








Das

Maſiuſiſch-Gulkiſche

okonomiſche Teſtament

fur

Dumm-Schaafe;
nebſt

—Enthullung
eines ſeyn ſollenden

Geheimniſſesdes
Serrn D. Maſius, ſonſt hl. Meeſe genannt,

das Schaafdrehen ganzlich zu verhuthen;

J herausgegeben und berichtigt
vom

Eomiſſionrathe Riem.
Kann als Beylage zu meiner Auserleſenen Sammlung oko
nomiſcher Schriſfften, oder zur Riemiſch- Reutteriſchen
ausfuhrlichen Ptaetik des Drehſchaaf-Trokarlrens, aber

auch. beſonders und um ſo viel Groſchen, als es Herr
Maſius fur Thaler ausboth, fur 5 Groſchen

erlangt werden.

Leipzig und Dresden,

in den Hilſcher'ſchen Buchbandlungen,

1791.



Wer bey mir 4 Stucke nimmt, ſoll das zte drein
bekommen, ſo wohl von dieſem Werkchen, als auch

von allen meinen ubrigen Schrifften, wenn man ſich

immediat an mich wenden will. Meine olonomiſche
Quartalſchrifft von den Jahren 1786, 87 und 88,

davon jeder Jahrgang in den Buchladen 4Thaler
koſtete, kann man gegen baare Bezahlung einzeln

jeden Jahrgang fur 2 Thaler von mir ſelbſt bekommer
wer aber alle 3 Jahrgange zuſammen nimmt, dem
ſoll ſolche fur 4J Thaler franco bis ſuur Sachnſehen

Grenze geſandt werden. Auch kann man von mir

den Jahrgang 2753 und den von 4532 unter dem
Tittel: auserleſene Sammlung vermiſchter oko
nomiſcher Schrifften iter und 2ter Band, jeben
noch zu 3 Thaler erhaliten, woran bey 3 Stucken das

ate unentgeldlich zugegeben wird.

Riem.
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Das Maſiuſiſch-Gulkiſche dkonomiſche
Teſtament fur dumme Schaafe, nebſt
Enthullung dieſes ſeyn ſollenden Geheim—
nißes des Herrn D. Maſius, ſonſt M.
Meeſe genannt; als Beylage zu meiner
auserleſenen Sammlung dtkonomiſcher
Schrifften 2ten Bande und der Riemiſch—
Reutteriſchen Praktik des Drehſchaaf-Tro
arirens. (Wird auch beſonders erlaßen, um
ſo viele Groſchen als es Hr. Maſius fur Thaler

ausboth.) Arcana nennen heutiges
itTages die Oekonomen, Narcana.

8

as iſt wohl Zeit, daß endlich einmal die beruch.
5

rigte Geldſchrappereh, die Theils in Ankundi—

guñg des Hrn M. Maſtus, unterm Tittel: Glanden

bergiſche Buchbandlung in Cothen, Theils untem
Deckmantel? ʒum Beßten der Wittwen und Wain
ſen zu (Zoblar die wohl auf ſo eine niedrige Weiſe

zu keinen Gaben ju kommen verlangen in ihrer
ganzen Bloſe bargeſtellet werde; zumal der Verkaufer

A in
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in ſeinem Teſtamente fur dumme Schaafe, unterzeich

net: Doctor Maſius, unter ſo verſchiedenen Mas—
quen, erſcheint, und bald um 1 Ducat, dann um

1Thaler, endlich was man weder um 1Ducat noch

1Thaler wollte, wieder um 1 Louisdor als Geheim
niſz ausjugeben verſpricht. h.ani

3 id

Macſiuſen zu wiberlegen iſt zu klein?“ aber die

Sache iſt zu wichtig, als daß man nicht denjenigen

reinen Wein einſchenken ſollte, die. fur ihre Schaafe

freylich wohl gern eine Louisdor Aufwand machen

wurden, wenn der Erfinder genaimt und als ein
praktiſcher Mann lange bewahrt anatgeben worden
wure, ober vielmehr, hatte angegeben wrrden können.

Da aber dirß ſo wenig im Anfange geſchah, als auch

auf man wiederhaltes Aufmuntern nicht geihan wor.

den, ſo iſi kein Wunder, daß alle, die nicht dumm

und drehend ſeyn-wollten, keine Ducaten, Thaler
und Louisdor. wegwerfen mogten. Es mußfen aliſo
andere Kniffe hervorgeſucht werden, Lonisdore ju er

ſchleichen: Wittwen und Waiſen wurden der Deck.

mantel, die vielleicht mancher Kluger lieber ohne, als

furs Vermachtniß mit 1 Louisdor beſchenkt haben
wurde, oder noch beſchenken durfte; ſogar ergriff.
Meeſe den ſchandlichen Kniff, Leuten. Louisdor
ſchrifftlich dadurch abzuſchwatzen, daß er ſie btredete, ſie

ſehy



ſey ju Ausloſung eines Teſtaments von t2oo Tha
lern erforderiich, wie Beylage No. 2 naher erweißt.

Nun aber iſt auch ein jeder berechtigt, ſein theuer er—

kauftes Teſtament, das kaum verlangt worden,
jedermann vorzulegen: wie ſolches hiemit geſchiehet.

Aber ſo erhellet auch, daß ſeine Mittel bekannt und

viel zu unwichtig ſind, als daß ſie mehr wie 5 Gro—
ſchen werth waren, die fur Diuck und Papier u. ſ. w.

zll' verwenden ſind. Es wurde der eigentliche Autor,

der geweſene Apotheker in Lunzenau, ſetzt Oekonomie.

Jnſpector zu Roſtin bey Soldin in der Neumark,
Herr Gulke“) beßer gethan haben, wenn er ſeinen
Aufſatz lieber in eine honnette Buchhandlung, gegen

ein bir Sache angemeßenes Honorar abgegeben hatte;

dann ware er nicht hintergangen, und das Publikum
dabeyh nicht betrogen worden. Jch meines Orts ent

ſchuldige Herrn Gulke noch einiger Maaßen da er

wie ein Auszug ſeiner Briefe No. 7 naher darlegt
meinen Rath nicht mehr befolgen konnte, venn

er kam zu ſpath, als er ſein Manuſcript ſchon an Ma

ſiufen werkauft hatte.

A2 Wie
nd Seinen Namen verhele ich deßwegen nicht mebt, well
2n Aum  baldfolzenden Aufſatze No. 1, den mir ein Freund,

der ihn gut kennt, zum Einrucken geſandt dat, ge
nannt worden.



Wie pfiffig nun. der Herr D. Maſius ſeinen Gul—
kiſchen Auffatz an Ducaten und Lonisdor bringen
und auch mich mit in ſeine Schlinge daß ich nam
lich meine Correſpondenten ihm opfern ſollen ziehen

wollen, dieß wird weiter unten aus ſeinen Priefen
erhallen. Noch tin anderer, mir jetzt noch unbekann

ter Oekonomiefreund, mußt von dergleichen Ahndung
gehäbt baben, da er in dem bekannten Anzeiger, der.

zu Gotha heraus kommt, einen Aufſatz mittheile, der

wahrſcheinliche Muthmaßungen enthalt.) Ein an
derer  Freund zog ihn daſelbſt aus, und verniehrte
ihnt Zuſatzen, wie er ihn langſt in meiner Sami
lung aufgeſtellt wißen wollte: da ich aber daſeibſt
ttiucu Matz hatte, ſo ſteht er nun hier No. 1 am an

glnieenſten Platze. Dieſe Muthmaßungen traffen
ein; ünd was jeber langſt dachte, hat ein Patriot in

o! ſganj nach Chriſten- und Menſchenpficht

aufgedecket. J D—

nt

nJ —2— DS in dieſet Complott mit ver
wickelt werden ſollen, 7 wie bald hiſtoriſch folgen
wird  ward auch ich ſchon, shugeachtet ich nur

tullt nt guten2. 4 JD en vortreffuchen Verkaher dieſes Aufſahes wunſchte

ich ſchrifftlich oder perſonlichangherckennen zu lernen.



—E 5guten Rath gaab, von Maſiuſ'en beſchworen,
den Verfaßer, der in dem mir zugeſandten Atteſtatt

No.'z ſtand, nicht zu nennen; deßhalb wollte ich es

bisher auch um ſo weniger thun, als Herr Fulke
auf meine woblmeynende Rathaebungen verſicherte,

daß Herr Maſius mehr ſage, als er ihm angegeben

rund erlaubt hatte: z. B. daß die Schafer den Herren
diejenigen Schaafe, ſo drehend wurden, jetzt bezah

len mußten, u. ſ. m.

Hieraus iſt es ſchon klar, daß es Hr. M. uber—

treibt, und den guten Hr. Gulke zum Geheimnißi

machen verleitet habe. Weil aber nun doch noch
manche Leichtglanbige um ſo mehr angefuhrt werden

mogten, als Hr. Meeſe mit ſonderbaren nun offent.

lich bekannt gemachten Kniffen den Hrn Amtsverwal—

ter Gerber (m. ſ. Beyl. No. 2) anzufuhren vermogte
der ſicher ſein Mittel nicht gekauft haben wüurde,

da er bey ſeinem jetzigen Amte keine Schaafe hat

und er es dieſer Methode zufolge gar leicht ermoögli—

chen kann: ſo halte ichs fur gleiche Chriſtenpflicht, mit

dem Ganzen, wie es hier foigt, herauszurucken.

A3 JchVeynahe eben ſo beſchwur er mich, wie er ſeine Teſia—

mentskdufer beſchwort; welches aber diejenigen nichts
angehen kann, die es von ihm mit Kniffen fur Louis-
dore zu einem Vermichtniſſe aufgeſchwant bekommen.



Jch ſchrieb im September an Hrn di. Maſius
unter dieſem Namen war er mir nur bekannt um
einige Nachrichten wegen einer andern okonomiſchen
Schwindeley aus daſiger Gegend, fur einen Freund

und Arbeiter an oöffentlichen Journalen, zu erhalten;
worauf er mir dann aus dieſer Gegend angebogenes

in der Beylage No. 4 belannt machte, und viele
okonomiſche Schwindler angiebt, ſich ſelbſt aber
dazu zu ſetzen vergaß, jedoch am Ende ſein Geheim—-

niß dringend zu enpfehlen, und mich um ein Ver—
zeichniß meiner Correſpondenten zu erſuchen wußte.

Ob erſtes alles wahr iſt, was er von der Anhalt'.
ſchen Gegend ſchreibt, wird man daſelbſt beßer wie
ich zu entſcheiden und Hr. Maſius zum Beweiſe auf—

zubieten wißen; genug, ich gab ihm nur ſolche Namen

meiner Correſpondenten, von denen ich wußte, daß

ſie nitht eher Ducaten wegwurken, bis ſie von mir
geleſen, daß ich das Mittel eroffnet bekommen und

fur zultig erkannt hatte: und in das Leipziger Jn—
telligenzblatt und meine okonmiſche Quartalſchrifft

ſetzte ich auch nichts weiter, als was ich wußte, und

das zwar der Maſiuſchen Beſchworung jufolge,
ohne den Gulkiſchen Namen, zumal mir Herr

Vſeeſe damals noch nicht von der Seite bekannt war,
ais er mir es jetzt geworden iſt; wiewobl ich doch

zugleich des Herrn v. Kloob's Abfertigung in meine
Schrifft



Echlifft hinzuſetzte, die aber Herr Llieſe nicht
Hefuhlt haben mag; kein Wunder, denn er fuhlte

nicht einmal das, was in der Schrifft: okonomiſche
Weißheit und Thorheir, von ſeiner dreiſten Ankun.

digung ſtebt!! und S. rugt allſo heitzt: „Jn der Fyank.
furter Zeitung No. 17, 1789 und im Gamburgii—

ſchen Correſpondenten 1790 den 16 Januar No: to

machte die Glandenbergiſche Buchhandlung in
Csthen den Ritterguihbbeſitzern, Pachtern der Scha

fereyen und Oekononlen vbekannt: Es hatte ein phy

ſicus entdeckt, wie die Krankheiten der dummen

Schaafe, die man ſonſt die Drehe oder das Jrr—

gehen nennt, und zu deren Abwendung kein
Menſch ein Mittel wßßte, von den Schaſereyen mit

leichten Koſten konnten vertilgt werdeli Es wurde

deßen daruber geſchriebenes koſtbares werk an
jetzt vey ihr gedruckt und darauf t Thlr. pPranume

ration angenommen, hernach koſtet es 1 Ducaten.
Wir halten uns fur verpflichtet, vas okonomiſche Pu

blicum gegen dieſen verdachtigent Koder gu warnen

Aa4 nnd
ad Her verd Verf. ſagte dalelbſt: daß er mit VBefrem

den und Staunen die Maſiuſche Aukundiung in der
Exlanger Zeitungge in allen Zeitung ſtand ſie aus—

gepoſaunet geleſen: die Drehe der Schaafe aus
du.rdem Grunde zu! heilen, ſeh zwär groß und zeiten—

aber doch kein Geheimnißf. M. ſ. meine Cammlunn
x. B. 2. H. . Abtheil. S. 191 f.

1
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und wahrſcheinlich zu machen, daß der Thaler oder

gar ein Ducaten ſchlecht angewendet. ſeyn mogte,
weil unter dieſer Firma, der durch zu viele prahleri—

ſche Lockſchriften und ahnliche Avertiſſements und

dann erſchienenen ſinn- und zweckloſen Schriften

beruchtigte Herr Magiſter weiland Maſiun, jetzt
Meeſe genannt und getauft, verſchleyert ſteckt, der
bald mit ſelbſtfabrizirten Religions-Vereinigungs
planen, Projecten mancherley Art, mit frommeln

den Titeln und wahrſcheinlich nun mit Quackſalbe

reyen, das okonomiſche Publicum berucken will; und

das angebrachte Wort koſtbar nicht von dem innern
Werthe des Buchs, ſondern wohl in Ruckſicht der da

dutch getauſchten Kaufer zu verſtehen ſeyn muogte.

Wir werden indeß nicht ermangeln, von dieſem koſt—

baren Werke gebuhrende Anztige zu machen, wenn

es erſcheinen ſollte.“

Der Herr Verfaſſer dieſes Aufſatzes hat nicht ubel

Vermuthet, indeß da dieß koſtbare Werk in der Folge
nicht offentlich erſchien, ſo konnte er uns keine weitere

Nachricht davon geben. Selbſt auf meinen hierauf,

dem Hr. M. Maſius im November 1789. gegebenen
Rath: den Verfaſſer offentlich zu nennen, da man

jetzt in obonomiſchen Dingen anſonſt ſeiner Ankundi—

gung wenig Glauben beymeßen wurde, antwortete

er mir das, was Beylage Ro. enthalt.

Hier—
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Hierauf verlangte ich von ihm das Manuſcript,
weil Herr Gulke meine Zuſatze unter der Bedingniß,

wie ſein Brief beſagte; m. ſ. den Ausjug No.7
allein er unterließ ſolches weißlich, und es glaubte Herr

Maſtus, wohl auch ohne meine woblmehuende Be

richtigung Thaler zu arnten, daher ſchrieb er mir No.
6 zu. Aber es muſſen keine Thaler eingegangen ſeyn,

weil er ſo ſanderbar wieder an Louisdorwerth gieng,

und den Gulkiſchen Aufſatz vecht pfiffig in ein eige
nes Teſtament umarbeitete; ſtatt  daß er das ützerk

mir wie der Gulliſche Briefauszug, beſon—
ders aber der erſte vom. es July 1790, worinn ſith

leiter mit erſterem zu entzweyen ſchien, darlegt
zum Ausbeſſern zuſenden ſollen. Des Herzn Guül
ke's Schreiben, ſo viel zur Sache geborig iſt, heile
ich in Beylage No.7 mit, uud bedauere den Mann,

daß er ſich. von H. M. zu Gebeimnißen verleiten
laſſen.

 ct
Nun zum Teſtament ſelbſt, das ich mit Anmer-

kungen und Berichtigungen, ſoweit es derſelhenehe

darf, bekleiben werde: Wideriegung verdient Hert
Maſius nicht; auch mag ich meine Zeit nicht damit“

verderben. Ln ti
Die Ueberſchrift auf dem auſerſten Biatte des Te

ſtaments iſt ditſe;

a5 Siup-
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Hierinn mein lezter Wille.

Und etwas tiefer herab heißt es:

liMuß genau durchgeleſen werden.

Dann fangt daſſelbe allſo an:

Meil ich D. Gottfried Leberecht Maſius eine
vurchviele erdultete Leiden geſchwachte Geſundheit
an mir bemerke und nicht witlen kann, ob nnin En

be deut ader Morgen, oder wann Gott will, kommt,
ſo habe ich mich entſchloßen, annoch bey geſunden

Tüugen und volligem Verſtande mein Zeitliches in Ord

nung zu bringen. De ſich nun unter demſelben ein
mir und allen Schafereybeſitzern und Pachtern hochſt

ſchatzbares Document befindet, beſtehend in einem

von mir fur mehrere Hundert Rthlr angeſchafften

Geheimniß, die Drehkrankheit oder jede Art der
„dummen Krankheit von, den Churfurſtl. Schafereyen
zu verbannen, ſo vermache ich hiermit dieſes Geheim

niß dem Herrn Amtsverwalter Gerber in Delitzſch

dergeſtallt und allſo, daß ſelbiger erſtlich von deßen
Werth gthorigtn Unterricht nehme, ſodann davon

den

Die Benlage 6 wird es erklaren, daß nur 1oo Thlr
in Papier dafur verſprochen worden.



den gehorigen Gebrauch mache und genau darauf

halte, daß es weder durch boſen Vorſatz noch vor

ſetzliches Verſehen in den Druck konime. Denn ſo

Jemand dawider handelt, ſo ſoll er dem Wittwen
und Wayſen-Verſorgungs-Comtoir allen Schaden

erſetzen und auf ihm ſollen die Worte Gottes wie eine

ſchwere Laſt ruhen. Wer die Armen und Elenden
beſchadigt und mit Gewalt etwas nimmt, ſall nicht
leben, ſondern weil er ſolchen Greutl gethau hat ſoll
er des Todes ſterben, ſein Blut ſoll auf. ibmalehn

Heſeck. 18. v. 12. 13. und die Worte Jeſu, Khriſfi

Matth. 25. v. 41. 42. 43; und zwar um deßwillen,
weil der pr. Abloſung dieſes Vermachtniſſes gezabhlte

1. Louisdor und die weitere Einkunfte davon zum Ve
ſten der Urmen und Elenden uad des Waoſenbanſts

zu Goslar verwendet warden. Gleicherweiſe ſoll Rie

manden davon Abſchrift gegeben werden, ſondern Je

den, der es verlangt, und gebrauchen kann, ſall nan
an das Wittwen und Wayſen. Verforgungscom

toir in Goslar verweiſen, daß er vaſelbiſt um das
Vermachtnis anſuche/. und den rLouisdor pra Rblo
ſung ſogleich beyſchließt. 2) Sollte das Gegenthtil
auch hierinn davon igethan werden, ſo ſoll der, wel—

v5 cher9 So gleich beyſchluße? dieß iſt der Kniff, der ſo wenig
als obige Maſtuſiſche Beſchworuugietwus gill.
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cher ſolches Gegentheil thut, allen Schaben an das

Comtoir bezahlen, und unter dem Fluch obiger Wor

te Gottes liegen. Ein jeder Vermachtnißnehmer ſoll
aber den oherwahnten mLouisdor nicht als ein Kauf

geld, ſondern als Abloſungskoſten anſehen.

Damit nun obgebachter Herr Vermachtnißnehmer

von dem Werth dieſes Vermachtniſſes gehorige Ue
berzjeugung nehme, ſo muß folgendeß voraus geſchickt

werden, welches hernach unten in dem eigentlichen
Document auch noch zum Theil mit beruhret wird.

Nehmlich:

1.) Jſt bekannt, daß noch Niemand in der Welt
gewußt hat, die Drehkrankhbeit oder jede Art der dum

men Krankheit von den Schafereyen zu verbannen,

welche, wo ſie einmal ein Lamm hat, nicht eurirt
werden kann. Man darf jeden Schaafmeiſter fra—
gen und Herrn Comiſſionsrath Riem Anjzeige von der

Oekonomiſchen Geſellſchaft zu Leipzig vom Jahr 1790

leſen, ſo wird man ſich von der Wahrheit dieſes Sa
tzes genugſam uberzeugen.

2.) Jſt eben ſo bekannt, daß dieſe Krankheit auf

allen Schafereyen in ganz Deutſchland alle Jahr
mehr oder weniger zu finden. Maun kann hier Hr.

Strunj



S 13
Strunz Werk uber die Schaafzucht und des Herrn

Riems okon. phyſical. Monatsſchrift nachleſen.

3.) Jſt eben ſo bekannt, daß dieſe Krankheit auf
meiner Schaferey von zoc St. jabrlich einen Verluſt

von 6o Thlr. reinen Gewinnſt hat und zwar, weil
er fur jeden dieſer Jahrlinge, wenn er leben geblieben.

ware im 3.. Jahre, durch die Bank wenigſtens 2
Thir, mithin fur alle zo St. Go Thlr hatte erhalfen.
tonnen. Man darf hieruber ebenfalls obige Schlif.

ten nachleſen, und jeden Schaafmeiſter befragen.

4.) Jſt eben ſo bekannt, daß jeder Oekonom,
dem an der Erhaltung dieſer Thiere und ganzlicher

Verjagung dieſer Krankheit gelegen iſt, ein nicht ge
riuges Gelb dafur geben wurde, wenn er ein Mittel

dafur haben konnte.

5.) Jſt eben ſo bekannt, daß. noch mebrere
Krankheiten bey Schaafen von Zeit zu Zeit graffiren,

denen nicht ganzlich vorgebeugt werden katm,! und
dawider in obberuhrtem Doeument hinlanglichere,

beßere und zuverlaßigere, auch klugere Mittel ange

geben ſind, die man ſonſt in der Welt noch nicht. hat

und noch nicht weiß, als z. E. zu Verjagung der
gaulkrankbeit und der Raude.

6.) Daß



14 ESG.) Daß demjenigen Wohlthat geſchiehet, der
wirklich zu dieſem Document, es ſey nun per viam
donationis ſeu teſtamenti gelanget.

üuu
vr. 7.) Daß nicht alle zuſammen, die davon Abſchrift

befomnien, ſondern ein jeder einzeln dieſes Document

anuſehen hat, als ein Document des Werths,
wenn er goo Stuck unter ſeiner Beſorgung hat,

von 1200 Thlru, weil er dadurch ganz allein iu
Standigeſetzt wird; bie zo Stuck jahrlich am Leben zu

erbalten ;Cvon welchen ich die nachher aus ihrer

Wolle zu loſende Gelder zur Anſchaffung der in die
ſen Vermachtniß augegebene Mittel rechne)  und ſie

im zten Jahre um 6o Thlr zu verkaufen, und das
alle Jahre ſo fort zu thun, woraus dann folgt, daß

er diefes Document noch haher als 1200 Thlr
„Werths anzuſthen habe. Um ſich hiervon recht deut.

lich zu uberzeugen, darf man nur folgenden Grund—

ſatz pruftn und anerkennen

—Q Jat 2.Alles auch ein jedes Papier, das mich in den Stand

 ſcetzt, jahrl. an 6o Thlr Jnterefſen zu ziehen,
v thie ith ohnt den Biſitz dieſes Papiers nicht

ſithen konnte, hat in meinen Autzen, Nach 5 Pro

cent gerechntt, den Werth kines Kapitals zu
tzoo Thlrn und zwar ale ſo lduge ich bieſe s

Thlr
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 CTblr durch den Beſitz dieſes Papiers auf
Schafereyen gewinnen kann, ich habe ſie nun

in pacht oder in Aufſicht. Demjeniger frey
lich, der auf. ſeiner Schaferey den jahrl. Verluſt

von zo Jabrlingen fur nichts achtet, iſt es
guch von keinem Werth. Auch  dem nicht, ider

keine Scpaferey unter Auftcht hatyrrſondern
denm, welchem darqu zgelegen iſt, ſo vielntuck

jahrlich am Leben zu erhalten. Und wieviel
o den. großten Oekonomtit bisher:daruit elrgen

geweſen, erſiehet män dilher, daß mim biefe!!
Thiere ſo gar trepanirt hut, welches eine. tyran

niſche Cur iſt, und doch nichts hiiftr Estgeho
ret allſo dieſe Art von Vermachtniſſen nicht zu

 den uunnutzen von weſchen Klaßroth le Füum
 nrz ſchreibt: win der Verniachtniknebner

Jutereſſe davon hat, wenn er die zo Stuck er
vält unb verkauft.

Daß ich dieſes Geheimniß unh Vockunent
gam:allein beſitze und ſolches fur mehrete 100 Thlr

innt an
v) Viele Hundert Schaferoren haben 4, 7 und mihrere

Jahre lang, offt ohne ſonderliche Pracäution? wenn
nur die Lammer aus der helſeſten Sonnenhitze gebalten

 worden, wenige oder keine drehende Schaare, wenn an
nere bey vieler Sorgfalt deren  viele brkmmen: wie

itann mun ſo dreiſte auf zo Stucke, so ghlr Verluſt
und ſolglich aaoo Thlr Capital rechnen ?n
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an mich gebracht, auch die Probatheit deſſelben dem

Hochlobl. Magiſtrat der  Reichsſtadt Goslar mittelſt
Obrigkeitl. Atteſtaten betvieſen und das Vermachtniß

allba deponirt habe. Da aber die Atteſtate uberhaupt

fur die Drehkrankheit nichts helfen, ſondern das
Document es lehret, wie man ſolche vtrjugen kann;
ſor fragt auch der Weiſe- nur mehr nach deni Doeu

ment, als nach dergleichen Alteſtaten.x)

9) Dleſes Specialoermachtniß grundet ſich auf

ein Geueralvermachtnifi, das auf der Canzley des
Hochtobl. Magiſtrats zu Gonlar in Verwahrung ge

geben habe, und allda zu uztiner Sicherheit liegen ſoll.

Nach diefen vorausgeſchickten Erlauterungen und

Bediugungen, koinme ich nun zu dem Documente
ſelbſt, und befchwore den obgedachten Herrn Ver
muchanlglebmer, daß et baſfelde ganz allein fur ſich

behaltt. und ſich nicht obiger Worte Gottes ſchuldig

mache, ſonderni immer bebenke, daß Wittwen und

ne n erin. Fin grr aton Wale
2) Wa dat fur Atteſtate ſind, erſiehet man aus Bey

lagt. Vo Inind dan zufullig auf dieſer atteſt. Schaferen
keine Brehichaafe merden kontzen, iſt nach voriger No
te zg uo didcchigeoelen: wie viel 1oo Zylr aber Herr
Manus dafur gegeben, erklart die erſte Anmerkung,
von Beylage No. 6. Seine. Beſchworung geht uns
nichts an, und wir werden gquch njemals bry ihm um
Abſolutiem cintenimen..

aee
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Waiſen, Arme und Elende ein Recht in Gottes Au
gen haben.

Document.
Der offt ſo große Verluſt, den die mehreſten Scha

fereyen durch die Drehkrankheit erlitten haben, hat
mich ſchon viele Jahte aufmerkſam gemacht, und
zum Nachdenken gereitzt, dieſe Krankheit zu unter

ſuchen, weil noch kein Menſch uber dieſelbe ſo nach—
drucklich nachgedacht hat, wie ſie es doch wohl ver—

dienet hatte. Zu mehrerer Einſicht habe ich beh die

ſen und jenen mich befragt, ob denn niemals ein
Schafer Verſuche angeſtellt habe, um dieſer Krank.

heit Einhalt zu thun. Jch erhlelt aber von den meh
reſten die Nachricht, daß es nicht moglich ware, bie—

ſem Uebel beyzulommen, und ſchon von vielen Jah

ren her alles angewendet ſey, was nur moglich ware.
Dieſe Berichte haben mich aber nicht abgeſchretkt,

ſondern vielmehr gereitzt, ferner Verſuche in dieſer

Art zu unternehmen, zumal, da wohl Niemand von
ſeinem Schafer dergleichen Entdeckung wurde erlebt

baben, weil die Zeiten verſchollen ſind, da David
Schaafmeiſter war; und es iſt mehr denn zubekannt,
daß unfre Schafer von ganz andern Stamme ſind,
bie wohl iaum einen Grad von der Davidiſchen

B Weis—
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Weisheit haben. s) Man ſiehet es ſchon aus ihren
Pulvern, welche ſie den Schaafen im Winter mit
Salz vermengt geben, welches ein ungereimtes Aller—

ley iſt, wo der eine gelbe und weiße Schaafgarbte,
Antimonium, Beerwurzel, Meiſterwurzel, Aland,

Zittwer nimmt, der andere wieder Lorbeeren, Sade

baum, Liebſtock, Angeliea, Wermuth u. dergl. und

der dritte wieder ein anders und jeder aus ſeiner Com

poſition ein Geheimniß macht.

Wenn man nun dieſe Artikel genau durchgehet,
und ſie gehorig unterſucht, ſo findet man, daß der
eine ein Wurmmittel mit einem Urintreibenden, mit

einen Magenſtarkenden und Schweißtreibenden ver

ſetzt hat. Eben ſo unwißend und nicht paßend machte

der zweyte und dritte ſein geheimnißvolles Pulver,

welches denn diee fur alle Krankheiten

ſichern

Sicher hat der Herr Verf. nur mit lauter Davidſchen
Schdfern geſprochen: wir kennen ſchon beßere, die
mehr wißen.

Hier iſt eine Stelle fur ein Wort in Original weiß
gelaſſen worden, ſoll Schaafe heißen? das jeder er

xathen kann. Abermals ein Maſiuſiſcher Pfiff: denn
an vielen Orten ſind Worte von des Hherrn Maſius

.and eingeſchrieben worden, die ſein Copiſt nicht
wiſſen und daher furr Geheimnis halten ſollte: wie
dann bald eine Stelle vorkommen wird, wo er gar 2

ESeiten weiß tieß, und nichts drauf ſchrieb, als Stück,
Stück, Stuck, Stück, Stück. Wie fein und pfiffio,
damit der Copiſte nichts verrathen ſolle!!!



ſichern, nicht minder auch Lunge und Leber, und

wenn ſie ſchon angefreßen iſt, heilet, und was der—

gleichen fur ungereimte Vorſtellungen mehr ſind: da—

bey ſtirbt aber immer auch eines nach dem andern,
und die Herrſchafft kommt bey dieſenn Unſinn der un—

wißenden Schafer immer um die Schaafe; und wenn

ſie ſich mit nichts weiter entſchuldigen konnen, ſo
ſchieben ſie deßen Verluſt auf naſſe Sommer oder auf

die boſen Mehldaue und TNebel, welche in dieſem
Jahr gefallen ſind, wo denn die Schaafe mehren—

theils faul wurden. Jch habe genau darauf Acht
gegeben, und weiß es gewiß, daß es weder viel ge

regnet, noch weniger Mehldaue gegeben hat.
Jch verordne daher erſtlich gewiße

Vorbereitungsregeln.
vorbereiMull man genau darauf Acht haben, daß

die Schaafe durch das Betzen der Zunde
ite Resel. nicht erhitzt werden, als wodurch vielfach

der Grund zu Krankheiten im Magen gtlegt wer

den muß.“*)
B 2 ete Re

Das ſoll wohl Thau ſeyn? Ueber Mehlthau kann
man ſich aus. der RiemiſchReutteriſchen Praktik des
Trokarirens, als einem Pendant zu dieſer Schrifft,

2nadhher unterrichten, und finden, daß in dleſem Stucke
Herx. Giürlke ſehr Recht habe.unt Erſte Regel iſt kan fur Davidſche, aber nicht fur beßet

o  unterrichtete Syhller.



2te Regel. Ware ſehr zu wunſchen, daß die Aufſicht

uber eine Schaferey einem Manne anvertrauet

wurde, welcher nicht aus dem Schaferſtamme

wart. Denn es iſt faſt allgemein, daß ſie von
niedriger Erziehung ſind, und weil ſie faſt von

Kindheit auf bey den Schaafen gedienet, ſo haben
ſie, ich mogte behynahe ſagen, zu nichts Gutem an

gehalten werden konnen, befolgen allſo ſehr ſelten

die Pflichten gegen ihre Herrſchafft und lernen die
Ranke ihrts Schaafmeiſters zugleich mit, welche

alsdann ausgeubt werden, wenn ſie Schafer
werden.

Hernach geſchiehet auf den Schafereyen durch

die Schafer ſehr offt ein Tauſch mit den Schaa

fen ohne Wißen der Herrſchafft, und wie offt
wird nicht die ſogenannte Zedellwolle mit guter

vermengt. Alles dieſes ſind offenbare Nachtheile

der Schafereyberrſchafft. Wie ſeicht konnte
nicht ein Mann von beßerm Character und Einſicht
auf einer Schaferey erhalten werden, dem man

freylich die Arbeit eines Schafers nicht aufburden

mußte. Denn es verlohnte ſich doch wohl der
Muhe auf einer Schaferey von 1ooo und mehr
Stucken, einen Mann zu beſplden, denr: man fug

lich den Character als Jnſpeetor vder Verwalter

geben
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geben konnte. Dieſem gebe man, was der Scha

fer ſonſt bekommen und nach Befinden des Man
nes etwas mehr, damit er nicht nothig hat ſeine
Herrſchafft zu betrugen. Solchem Manne wird

es auch nicht ſo ſchwer fallen, genauere Auſſicht

uber alles zu haben, ſo zur Verbeßerung der
Scchaafzucht offt hochſt nothig iſt. Er wird ſichs

gzur Pflicht machen und wird es auch thut, darauf
zu raffinixen, dadurch ſeines Herrn Nutzen beßt—

maoglichſt zu befordern. Die Knechte auf ſo einer

Schaferey haben auch alsdann mehr Furcht vor

einem ſolchem Manne, als vor ihrem Schafer,
weil die Gemeinſchafft alsdann aüfberet, die ſie

gemeinſchafftlich.mit dem Schafer haben.

J1

Wird man mir aber einwenden, wer'den Leu—

ten das Eſſen beſorget, wer die Zorden fortſchaf
„fen ſoll ur dergl.? Hierquf antworte ich, daß jeder

Aufſeher einue Wagd, oder  eine Frau haben muß,

ſo wie jeder von den Schafern entweder eine Ftau

vder Magd hat; und mas den Hordenſchlag be
Hrifft, ſo kann ja. dir Voigt mit Hulfe des Schaaf

kuechts das ebeil vtrrichten.)

 t il J n. aBz zte Re
5n  ut  haitl.

wir doch wiſſen, ob er einen Schaafinſpertor unter ſich
aunge

Zwevte Reael iſt düch dn Davids Zeiten paſſend; da
 der Hr. Werf.! jetzt Dekonbmieinfdector iſt, ſo mogten



zte Regel. Man muß ſuchen die Schaferey mit ſpa
niſchen Bocken zu veredeln, die man in Sachſen

fur 7 bis g Thlr bekommt, als wodurch die Läm
mer eine ſtarkere Conſiſtenz bekommen, und mehr

Feſtigkeit des Korpers erhalten. Mantcher
Guthsherr denkt aber ſehr falſch, daß es bey ſener

Schaferey nicht moglich ſey, eine ſolche Verbeße

rung vorzunehmen, weil erſtlich ſeine Schaafe von

ganz ſchlechter Raſſe ſind, und mancher denkt, es

gehet darum nicht, weil ſeine Trifft zu naß und

zu ſumpfigt ſey. Erſteres beantworte ich mit fol—

gendem, daß man aus jeder Raſſe durch Zulaßung
ſpaniſcher Bocke mit der Zeit ſeine Sch aferey vol.

lig rein und edel bekommen kanne, und zuverlafiig

bekommen wird; ob es ſchon bey der ſchlechteſten

Raſſe

angeſtellet und characteriſirt hat? Er ſollte doch billig
der erſte ſeyn, und dieſe Regel beh ihm einfuhren. An—
derer Orte errichtet man dagegen Schaferſchulen; und
lehrt die Schafer, welcher bhleher eine beßere Regel iſt.

Das ſpaniſche Gchaafe weniner drebend wurden,
wie deutſche, dieß widerſpricht der Erfahrung ganz

Uich: wiele behaupten daher  das Gegentheil;  beyde ha
ben aber unrecht. Es iſt ein Jthzl. das allen Erauaten
angebohren iſt, und nur von günſtigen Umfitlnben
Sommerhitze und Sxallwärme und die dadurcherfolgte kranke Miſchung von Lymphe im Ge—

Hhirn und Rückenmar——ſichntwickelt; in geſun
den lomphatiſchen Saulln aber, ſich. niemals ent

 vickeln kann.  t e e



Raſſe nicht wahrſcheinlich ſcheint, kann ich nicht

nur aus eigener Erfahrung beſtattigen, ſondern
die Schafereyen zum Muſter ankuhren, die in
Rochsburg, Wolkenburg und Waldenburg tag

lich zu ſehen ſind, weiche faſt durchgangig ſpani

ſche Wolle haben, welthe außerſt ſchon und fein

iſt. Man wird daruber erſtaunen, wenn man
ein Lamm, welches von einem ſpaniſchen Stahre
zugekommen iſt, betrachtet, wie ſchen dieſe Wolle

gegen des Schaafes ſeiner ausgefallen iſt. Es iſt

daher auf allen Schafereyen in Sachſen und eben

falls bey Goslar, Lutter am Bahrenberge, Hil
desheim und faſt durch die ganzen Preuß. Staaten

eben fo geſchwind moglich als in Sachſen.
Sollte es ja einer Herrſchafft nicht recht einleuchten

wollen, oder unwahrſcheinlich ſcheinen, daß ſie

B 4 von
2) Dritte Regel. Sind das nicht lauter bekannte Sa

chen? Es muß der Hr. Verf. nicht weit in Sachſen
gekommen ſeyhn, ſonſt wurde er wißen, daß bald in allen
Creißen ſchon veredelte Schaſereyen ſeyen: ſelbſt nur
außer der von ihm benannten Schuferey in Wolken—

vburg hat der dortige Herr Beſitzer ſchon ganz veredelte
Heerden in Welsnitz bey Zwickan, in Ehrenberg bey
Waldheim, in Mückenberg und Saathayn. Wer
bergleichen noch nicht allgemeiner geſehen hat, ſollte
kein Buch ſchreiben, noch weniger einen Gehenuniß—
kram anleaen? auch was uns der Hr. Verf. aus Dau
benton's Buch, nun noch vorlieüt, weiß man in Sach
ſen langſt.
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von ibren ſtichelhaarigten Schnafen keine ſpani
ſche Raſſen erzeugen mogten, ſo beweiße ich die—

ſes aus der wahren Geſchichte des franzoſiſchen
Beobachters Hr. Daubenton, wo er ſagt: „Wenn

ich Mutter von ſtichelbarigter Wolle mit Wid
dern von feiner Wolle habe zukommen laßen, ſo
iſt an den Lammern, die von dieſer Vermiſchung

berausgekommen ſind, nicht nur das Stichelhaar

verſchwunden, ſondern es hatte auch uberhaupt
die Wolle dieſer Lammer ſchon einen Grad von

Feinheit bekonnmen, der die Wolle ihrer Mutter
gar weit ubertraf. Dieſe Verbeßerung iſt ungt
mein vortheilhafft. Denn wenn ſolche Lammer

nun beran wachſen, ſo erbalt ihre Wolle ſchon

den Werth der halbfeinen, dahingegen die Wolle
von ihren Muttern nur den Werth einer groben

Wolle hat und behalt. Mutterſchaafe von halb
feiner Wolle, die ich mit Widdern von feiner zu

ſammen ließ, haben Lammer gebracht, deren
Wolle eben ſo fein, wie die Wolle ihres Vaters.

ja zu weilen noch feiner geworden iſt.

ate Regel. Vorzuglich muß man darauf Acht haben,
daß ſo bald der ſpan. Bock nichts mihr taugt,
an deſſen Stelle ein anderer achter Bock von

einer veredelten Schaferey herbeygeſchaft wird;

ein

8
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ein Bock aus ſeiner Verwandſchafft, zur Vered—
lung namlich, nichts taugt.

zte Regel. Jn ſolchen Gegenden, wo naſſe und ſum—

pfigte Trift iſt, kann ich mit eben ſo ſichern
Grunden beweiſen, daß es einer Herrſchafft ſehr

leicht moglich ſehy, dieſem Uebel abzuhelfen. Wo

Sumpfe und Moraſte ſind, da wird wohl auf
einen Fall die Schaferey auf eine glanzende Art

dprangen konnen, weil es nicht moglich iſt, die
Schaafe hierauf zu erhalten, und keine einzige

Gegend wird ſchwerlich in Deutſchland ſeyn,

wo bloße Sumpfe ohne trocknes Land ſind.

 Jn ſolchen Gegeuden, wo die Wieſen ſumpfigt
ind, kann eine Schaferey ebenfalls erbalten wer—

den, wenn ſie ſich auf Futteranbau legen, und die

Schaafe in Horden futtern. Allda iſt es denn
eben ſo gut moglich, als auf andern Gegenden,
wo trockene Triften ſind, wo uberhaupt die Bor

denfutterung ebenfalls eingefuhret werden ſollte.

B 8 nee J Richt
w Vierte Regel.. Aurh bekannt: doch hatte der HinB.

auch lehren ſollen, mann der Vock nichts mehrtaugt!
Dolh das wiſſen ja vie DwidſchtnGthalftrrſchonr, ge
ſchweige unſre?
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Nicht weniger habe ich bemerkt, daß in Gegen

den, wo ſehr baufig die beßten Triften ſind, dennoch

ſehr ſchlechte Raſſen ſind, wo man nicht uber naſſe,

Dneoch weniger ſchlechte Trift ſich beſchweren darf.

Jch will zum Beyſpiel die herrliche Gegenð un
ter Halle nach Gomern, die Gegend um Aſchersle
ben, Ballenſtedt, Harkerode, den ganzen untern

Theil des Harzes, ſowohl dießeits als jenſeits an

qe nehmen, wo ſie die allerleichteſten Kaſſen von

tt Schaafen haben, wo ſie auch den ſo nachtheiligen

i Gebrauch des Melkens annoch deybrthalten, weil
drerfordetlich iſt, daß

t.

e 1—

Ste Regel. die Schaafe nicht mehr gemolken werden,

ilveil es dieſelben entkrafftet, ſo, daß dadurch die
entn Wollt und die kunftigen Lammer auſerſt gering

rnun nwerben.n. Der Nutzen des Milkens gleichet beh
ied writem nicht dem, der den Schaafen theils an

Jen vbaawolle, theils an Krafften zumachſt. wenn ſie nicht

 un.l genisthehi. werden. Auf ktiner Schaferey darf

n. un man die Schaafe noch mellen, wenn man namlich

ri bellißen iſt, theils din Wolle zu verfeinern, theils
Tud iin. jbit Wechkrankheir nicht ankomimen zu laßen, weil

ind Kbaurch dieſun Libgmig: dir xnilch bas Schaaf zu
r idrvlet Kruffte irkiert/ Wo ſodann die Wolle ſehr
4 nueſparltehvtichſen niuitz  woraus dann foigt, daß

meh
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mehrentheils die Schaafe gegen den Winter zu, in

einen ſolchen Stand verſetzt werden, daß ſie gegen

den geringſten Anfall ſich nicht durch gewohnlich

naturliche Kraffte vertheidigen konnen, weil ihnen

Hin der beßten Jahreszeit die gehorigen Kraffte

durchs Melken beraubt ſind.

7te Regel. Soll die Drebkrankbeit auch mit Erfolg

verjagt werden, ſo iſt die 7te Vorbereitungsregel

 dieſe, daß man den Anbau der Zutter
krauter eifrig beſorgt, und ſich dadurch nicht

nur fur die Schaafe einen großen Vorrath von
DZutter verſchafft, ſondern auch hiedurch die Stall

futterung mit dem Rindvieb bewerkſtelligen kann,

 weiches ohne Juttervorratb uicht moglich iſt.
Von dieſem Futttervorrath kann deit Schaafen
ein großer Theil im Winter zu Nutze werden, und
D man darf auf dieſe Art niemals furs gutrer beſorgt

ſehn, noch weniger Stroh kaufen, welthes ſehr
oft auf den Schafereyen in Sachſen bey langen

Wintern der Fall geweſen iſt, und wo  manche
Herrſchafft oft 1do tiund mehrere Thir dat muſſen
fürs Strob hingebin, um nur den Schaafen das

Leben zu friſten; nun!kann man ſichs leicht den
ken, wie kummetvoll bie Schnafe  und wie erbarm

ich die Lammer autfallen muſſen, wo dann bey

dieſer



dieſer ſchlechten Einrichtung ſehr.vfft der Fall iſt,
daß 100 und mthrere Lammer blos aus Mangel

der Kraffte in die Drehkrankheit und andere
Krankheiten fallen und erepiren. Dieſe und der

gleichen uble Folgen entſtehen von der noch faſt
ganzlich allgemeinen Schlendrianswirthſchafft und

werden nicht eher aufhoren, bis man anfangt die
ſe abzuſchaffen und an deſſen Stalt eine rtalere Oe

kanamie einzufuhren ſucht, wodurch man zurei
 chend. gutter erhat. Denn das iſt die Hauptſa.
che dem ſantlichen Viebſtaud aufzuhelfen. Hierzu

newpfehle.ich. einem jeden zu mehrerer Einſicht die

mir ſatt zu lobenden. Schriften uber die ſamtlicht

Otkonomie, die. Berliuer Beytrage zur Landwirth

ſchafts-Wiſſenſchaft und die ſamtlichen Schriften

des Herru Geheimen Ratbs:. von Kieefeid, welche

zur Genuge hinreichend, ſind, alle Vorurtheile zu

verſcheuchen, cdie bey vielen Dekonomen noch ſehr

tief eingewutzelt ſind.  in

—uete Renel. Die Stabre oder Bockt durfen uicht eher

zu den Schaafey gelaſfen. werden, als zu Ende Gc
tobris, damit matz keint  grliblammer! delonmt.
Denn man dhag die Erſghrung veiacht, daß  meh

rentheils und vorzuglich. die Frublammer mit pie

ſer Krankheit bekallen werden. Dumime Restl.)

ghte Re
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ztr NRegel. Man muß im Schaſſtalle, ſo viel als es

ſich thun laſſen will, Oefnung machen, damit die

Luft vollig durchſtreichen konne, und ſo bald es

das Wetter erlaubt, muſſen die Lammer heraus—

gelaſſen werden, um ihnen freye Luft zu verſchaf
fen. Es iſt hochſt zuverlaßig, daß mehrentheils die

Drehkrankheit von den haufig volatiliſchen Aus
dunſtungen des Schaafftalles und ſelbſt von den

Schaafen milt entſtehen muſſe Man ſiehet es deut

lich, daß dieſe Drehkrankheit auf den Schafereyen

am haufigſten iſt, wo die Stalle ſehr wenig freye
Luft haben, dahingegen wo Luftige und hohe

Sztalle ſind, dieſelbe nicht ſo häufig angetroffen
wird. Aus ubelverſtandener Sorgfalt und mit

einem Aufwande, der nicht nur unnothig, ſondern
ſchadlich iſt, verletzen wir die Geſundheit der

Schaafe, und machen die Wolle dadurch ſchlechter.

Ueberhaupt iſt es der Natur zuwider gehandelt,

die Schaafe einzuſperren, weil der Schopfer ihnen
ein Obdach verliehen hat, daß wir fuglich unfre

Sorgfalt erſpaten konnten.

Nach

Die Regeln von 5 9 enthalten nichts, als was ſchon
aon andern geſchrieben worden. Der Verfaſſer beruft

ſich zwar nur auf Benkendorft und Schubarten
und kennt folglich nicht die mehreren, ſo er erwahnt.



30 —SeNach dieſen angewendeten Vorſichtsregeln
komme ich nun zur

Drehkrankheit
Cur der ſelbſt, und ich will durch folgendes beweiſen,
Drehkrank wit man auf jeder Schaferey alle Gattungen
heit. der dummen Krankbeit bey den Schaafen

ganzlich verhuten und abwenden kann; welches ein

Verluſt bey den Schaafen iſt, der uber alle Krank.

heiten hinaus iſt.

 Dieſes ſo, nachtheilige Urbel fur die Schaferty

en hat. mich ſo aufmerkſam. gemacht, daß ich es

auf dem Fuße nach verfolgt hahe, um es genau zu

erfahren, warum dieſelbe lediglich bey den Jahr
lingen und nicht bey den alten Schaafen ſich au

ſere. Um nun genau darhinter zu kommen, unter
ſuchte ich die Kopft  dieſer Jabrlinge ſehr genau,

wo ich weiter nichts fand. als was andere gefun
eden hatten; namlich eine Gattung von Bandwur
mern, die, in den Waſſerblaſen bald mehr bald

twcuiger waren,“) und bey manchen waren die
Waſſerblaſen ſo gar durchs Fell gedrungen, ſo,

daß21 .A I  ei.v) An den Waſferblaien ſind die Bandwurnichen ange

wachſen, und nicht in ben Blaſen.



daß ſie in den Focken (ſoll wobl Zlocken heiſen)

ber Wolle hingen, und durchgangig war das Ge—

hirn bis an die Hirnſchaale ſtrotzend, wo ich bey
ſebr vielen eine Birnſchaale angetroffen, die ſo

dunne wie Papier ſchon gefreſſen war.*) Die ver

ſchiedene Gattung der dummen Krankheit entſte

het blos von der Lage der Waſſerblaſe im
Kopfe. Denn wenn dieſelbe forn nach dem Naſen
bein hin liegt, ſo halten ſie den Kopf tief, und hei—

ſen dumme, wenn ſie aber dieſelbe auf die Seite
haben, ſo drehen ſie ſich nach der Seite, wo dieſel—
be iſt und werden Dreber genannt, und wenn ſie

nach dem Ruckgradet zu iſt, ſo halten ſie den Kopf

hoch, und dieſe nennt man Segler. Die Urſu
che bey dieſer Krankheit haben die mehreſten NRatur

forſcher im Kopf geſucht, welches wohl mthren
theils davon herruhrt, weil die wenigſten Kenntniß

von der Arzneywiſſenſchafft haben, woraus dann

foigt, daß ſie folche im Kopfe geſucht haben. Aber

man hat ſich ſehr geirrt, denn dieſe Krankheit ent

ſtehet aus dem Magen, weil in demiſelben: eine

grund
ie  3 21 n J—

v) Das iſt ein wenig arg beſchrieben: in den glocken
ſo ſolls doch heiſen. in der Wolle hngen ſie niemals!
dan aber die Hiruſchanle dtunt uird, il eani re



grunlicht ſchwarze eymphe gefunden wird, die ſodañ

ins Blüt ubergehet, und ſolches dicke macht, wor
aus denn dieſe Stockung in den Gehirnadern ent—

ſtehet. Ein deutliches Beyſpiel in faſt ahnlichem
Falle bey Menſchen iſt hier ſehr paſſend z. B. wenn

Jemand an der Haemierania odtr Melancholie la-

borirte und man wollte dieſes Uebel in dem Kop

ft ſuchen, ſo wurde

1) dieſer Patient niemals geneſen, weil die ganje

urſache aus dem Magen entſpringtt.

2) Wurde es dem Arzte ſehr wenig Ehre machen,

wenn er in den jetzigen Zeiten die albernen Mey
nungen noch beybehalten wurde. Nach vielerleyh

unterſuchungen und geprobten Mitteln, verſuchte
riſch ſolche Mittel z wahlen, die der Krankheit an

geineßener und ſo wohlfeil waren, daß auch Nu
tzen unð Jutereße damit erzwheckt wurde, uid die

Schaafe gern zu ſich nehmen. Ob ich ſchon
Alle Recepte, die nur je ein Schafer verſucht hatte,

iverfuchte, ſo half eines ſo wenig als das andert,
welches auch nicht anders ſeyn konnte, weil es
mehreutheils ein Gemiſche von vielerleh ungereim
ten und nicht pußenden Dingen war, wo mau ſich

wohl
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wohl niemals etwas Gutes davon verſprechen
konnte.“) Und ſo eroffne ich nun hiermit die

Mittel
zu Vertilgung dieſer Krankheit.

ites Mittel. Man muß im Fruhjahre, ſo bald die
Lammer ausgetrieben werden, welches 300

Stuck
Stuck

ſeyn mogen,
1 Dresdner Metze Kuchenſalz.

lb. geſtoßenen und geriebenen Salpeter.

 lb. Sal mirabile (Wunderſals)
untereinander mengen, dieſe Portion Salze den

Lammern alle z Tage lecken laſſen und bis im

July damit fortfabrcn.
all 2.) Jm

5) Die Erklarung von dem Kennzeichen der Drehſchaafe
iſt ſo ziemlich die richtige. Was aber der H. V. von

den Urſachen derſelben angiebt, zeuat, das er nicht weit
genug darin gekommen ſey. Beber hatte er gethan,
ſich auch noch wie wirs thun zum A, B CSchu
tzen zu erklaren.

and Wie mit dieſen 2 Worten hier 2 Zeilen ausgefullet
ſind, ſo hat herr Meejſe im Originale 2 Seiten damit
ausgeſchmucktt: wie geſagt, zum Pfiffe, damit ſein
Copiſt hier Geheimniſſe traumen ſolle.

C
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2.) Jm Auguſt nimmt man

2 Metzen Salz.
12 Loth Salpetet.

1 lb. Sal mirabile
nund laßt es ebenfalls aller 3 Tage geben, und ſo

den ganzen Winter durch damit continuiren.

Dieſe Verfahrungsmethode (half) nach vorher
genau angewendeten Vorſichtsregeln ſo viel, daß auf

der Schaferey nur 2 Lammer einen Schein von

da
Dünmmheit hatten, die durchs Aderlaßen ſogleich

ern wirder (gut) wurden; welche auch auf keinen Fall

 Waſſer im Kopfe gehabt haben mußen, ſonſt wa
J ren ſie allerdings crepirt. De nun dieſer Verſuch ſo

eerwunſcht und glucklich ausfiel, fo wiederholte ich

Sas und machie an den Lammmern das andere Jahr

ee  den namlichen Verſuch, welcher ebenfalls ſo er

ſwunſcht  ausfiel, daß wir nitht ein dumm Lamm
ſcoat wlebten  und ſo gehetes hun ins 7te Jabr, daß
nit. eler qtbrauch beyhebaliezn wird wo alle Dreh
ne Erunkheit  nun gunzʒlich verſchwunden iſt, wwel·

ches ein Beyſpiel ohne Exehnpel iſt, weil wir auch

ung
ifein Jahr in Deutfchland, erleht haben, wo nicht

wenignens G64., 10 auch 40 Zaholinge an derſelben

teplten muſten:
ip

otte eec  tt Dieſe1rin) Dieſee mittel ſind zwur gut; gind's aber Geheimniſſe,
die rrLouiddor, Durat oder Thlr wekth ſeyn konnen?

—eee Dafunt eei ri et
t Ata



—Sd] 35Dieſe Mittel ſind die Hauptmittel, ich begleite

ſie aber noch mit folgenden.

ztes Mittel. Man laßt die (den) Lammern ehe ſie noch

qusgetrieben werden, durch die Bank von einem Ohr

zum andern queer uber den Kopf, 2 Finger breit
mit Wagenſchmiere die Fontanelle beſchmieren,

und laßt es bis in den Auguſt alle Monathe wie—

derholen, weil es durch die Luft durre wird, denn
alsdann berſtet die Wolle auseinander; welches

nicht ſeyn darf.

lWenn es moglich iſt, daß die Bypoboska
Sliege, wie Herr Sirunz bebauptet, ihre Eyer durch

 Ce diieDa uns dieſe Mittet ſpartt juaekrfmen ſind, uls die,

welche in der Riemiſche Rkurterriſchen Brehſchaur
Dtrorarirung ſtehen: ſo wollen wir doch ſrhen; obrdie

pfiffigen Geheimniſſe ſo. der Herr Verf, jrtzt haid
auptmittel nennet mehr wirken, als die reyen

ðffenbarungen.Aliſo zlaubt der Hr. Verf. auch an rine Fontäinelfe,
wie Hr. Strunz? ſchmiert auch mit echyfiafter wie

Hte Strunz? D ſo leſe er ſeine: Abfertigung in iber
Kiemſchen Eneyelopadie zten Bande zter Kieftung

396, G. 831 irs, wie Herr Strunz. Und' im
2teü Bande leſe er dät lang, ſchbn i?7b undb 1786 ge
vffenbarte Mittel, das Doehen zu verhüthen im 42ten 5
S aos, in den Schleſiſchen tononmiſchen Nach
richten 1773 G. Zuy. Da ſagt man aber dach. ſo he
ſcheiden: meiſtens, wo nicht agna, piird. das Dreken
dadurth vertrieben. Amn lacherkichſten ius, oas es der
Herr Verf. beym Austreiben verplliptn wih.

1

J D
Jd2
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die Fontanelle legen kann, ſo verhutet dieſes Mit

tel das Einlegen der Eyer ganzlich. Da aber das

Schmieren der Lammer auf zoo Stuck nur 4Gr.
kommt, ſo verſuchte ichs nur deſto eher, und fand,

daß es weder den Lammern noch der Wolle ſchad-

lich war. Um ſo viel nachtheiliger ware es, wenn
man um dieſer Kleinigkeit halber daßelbe unter—

laßen wollte.

ates Mittel. Man laßt dem Schaafe ſogleich, als man
es krauklich merkt, am Kopfe zjur Ader. Der
leichteſte Ort iſt am untern Theile der Backe und
zwar da. wo die Wurzel des aten Backzahns liegt,
des ſtarkſten unter allen Backzabnen des Thieres,

der auch zugleich uberhaupt die dickſte Wurzel hat.

Der Raum, den dieſe Wurzel einnimmt, iſt an
der Außenſtite des obern Kienladenbackens mit
einem Hubelchen bezeichnet, welches ſo ſtark her—

vorragt, daß man es, wenn man das Zell am
Backen mit dem Finger beruhrt, ganz deutlich

fuhlen kann.

Die
Allſo glaubt der Hr. Verf. auch an die Hypoboska oder

Spinnfliege des Herrn Strunz? Gut: dann leſe er

auch in vorgedachter Encyhclopaddie 5 96 ſeine Abfertig

uns, wir Hr. Struns!
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Dieſes Hubelchen iſt ein ganz zuverlaſſiger

Wengweiſer, die Eckader, die darunter hinwegge—

het, zu finden. Dieſen Aderlaß kann ein Mann

ohne Beyhbulfe eines andern ſebr leicht ſelbſt ver—

richten, weil er das Schaaf zwiſchen die Beine
nimmt und das Meſſer ſchon zwiſchen den Zahnen

hat, wo er dann ſehr leicht dieſe Ader fuhlt, und
es ihm nicht moglich iſt, dieſelbe zu verfehlen. So

bald er nun dieſelbe fuhlt, ſo nimmt er ſein Meſ—

ſer (welches freylich beßer iſt, wenn er eine Lan
zette hat) und ritzt dieſe Ader von unten nach
oben herauf, einen halben Querfingerlang, auf.

Dieſer Aderlaß iſt der leichteſte, weil man nicht

fehlen kann, und es kommt auch kein Blut in die
Wolle und laufft auch eine hinreichende Portion
Blut heraus, welches nicht aus allen Adern heraus

lauft. Uiberhaupt ſollte jeder Schafer zum Ader—

laßen auf dieſe Art ſogleich ſeine Zuflucht nehmen,

wenn einem Schaafe etwas fehlte. Auch ſollte

C 3 einWas bekannte Sache man doch fur mLouisdor kauf
lich uberköoömmt! Da der Herr Superintendent Schrö—
ter doch auch mit ſeinem Aderlaßen m. ſ. Anzeige
der oekonomiſchen Societat M. M. 1790 oder Riems
Sammlung des 2ten B. 2te Lief. Dtehſchaafe cu—
rirte, wie es der Riemſche Schafer in Gamig im er—
ſten Status langſt dadurch vermogte, daß er doppelt
Ader ließ und zum uiberfluß die Ohren beſchnitte; ſo
wars billig, daß wir auch ein Complott machten, und
fur t Dufat, 1Thaler oder Louitdor dieß Mittel ver
kauften?
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ein jeder Schafer darauf bedacht ſeyn, ſich eine
Cliſtirſpritze zu kaufen, um ſolche gleich bey jedem
Falle zu haben, die in vielen Fallen ſehr viel Nu—.

tzen ſchaffen kann, und offt unentbehrlich iſt. Ei—

ne ſolche Spritzte muß von Zinn und die Ka—
nille muß etwas langer, als bey der gewohnlichen

Clyſtrirſpritze, ſo bey Menſchen gebraucht wird,
ſeyn. Eine ſolche Spritze koſtet 2 Gulden und

kann 100 Jahre dauern, wenn ſie in Acht genom

men wird, und welche doch bey Verſtopfungen nie

zu entbehren iſt.

Warum ich meine Zuflucht zu dem Salpeter

und Sal mirabile genommen, habe ich aus nachſte

henden Grunden nicht ohne Urſache gethan. Er

ſteres, warum ich den Salpeter wahlte, geſchahe
darum, weil er als ein vorzuglich aufloſendes Mit
tel in allen Verſtockungen und Verdickungen ſchon

langer als ein Jahrhundert bekannt iſt und nech

von den großten Aerzten beybehalten wird, welches

hier bey den Schaafen eine Haupturſache ihrer

Krankheit iſt.
Und

Die Rliſtirſpritze wird wohl rLouisdor werth ſeyn?
Auf dem Kiemiſch-Reurteriſchen Holzſtich findet man
eine zum Trokariren: ſolche 4mal vergroßert, ſo hat
man eine Klyſtirſpritze. NB. ſte muß von Zinn ſeyn?
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Und das Glauberſche Wunderſalz miſche ich

zum Kochſalze, weil es als das beßte und wohl—

feilſte Mittelſalz ſchon bekannnt iſt, und dieſe vor—

zugliche Eigenſchaft hat, den Schleim im Magen
aufzuloſen, und ihn vermoge ſeiner Laxirkraft

durch die Gedarme fortzuſchaffen, welches die
Hauptſache aller Krankheiten iſt; weshalb ich auch

aller g Tage dieſe Cur fortſetzte, und nicht wie
auf manchen Schafereyen gebrauchlich, es nur blos

in Winter oder etwa aller 4 Wochen gegeben wird,

worauf man wohl ſchwerlich eine erwunſchte Wir

kung erwatten kann.

Das Kochſalz iſt aus folgenden Urſachen bey
dergleichen nie ſatt zu empfehlen, weil es, wenn es
im Magen und in Gedarmen aufgeloßt iſt, die Ei—

genſchaft hat, den Brey, der im Magen iſt, auf—

zuloſen, zugleich aber doch die große Gahrung und

Faulniß deſſelben zu verhindern, indem es die Chy

miſten zur Conſervation der Pflanzen gebrauchen,

damit ſie nicht faulen. Aus dem Grunde iſt es
zur Verdauung ſethr geſchickt, defordert die Freß—

luſt bey den Thieren, verhindert die Verſtopfung,
reijt den Magen zu ſtarkerm Zuſammenziehen, und

dienet ihm gleichſam zum Sporn bey der Verdau—

ung der Speiſen. Hierdurch zieht es zugleich

C 4 mehre



40 S
mebrere Saffte nach den Gedarmen, die nicht al—

lein den Milchbrey verdunnen, ſondern auch dielEr—

offnung des Leibes erleichten. Wem dieſes nicht

einleuchtend iſt, der gehe von mir weg zu den Be

trugern, und ihm iſt weder zu rathen noch zu hel—

fen)
Von dieſem Uebel gehe ich nun weg und ver—

ordne, wie man noch eine andere, namlich

Die Faulkrankheit
verhin nicht aufkommen, ſondern verhindern ſolle.
derungder Faul- Dlie Zgaulkrankheit iſt nicht wie die
krankbeit. Drebkrankheit. Denn die letztere iſt nicht
blos in naßen, ſondern auch in trocknen Jahren

da. Wir haben auf der Schaferey kein Jahr er
lebt, wo unter den Jahrlingen die Drehkrankheit
dvorher ſonſt ganzlich auſſen geblieben ware, ob

ſchon ein Jahr haufiger dieſelbe einriß, als das

andere und weder in trocknen noch in naßen Som

mern uns damit verſchonte: und ſehr offt nach
den beßten Sommer erkrankten mehr Schaafe, als

nach
»Das Glauberſalz iſt doch langſt in Sachſen und an

andern Orten bekannt; daß wir auch fur die Lehre von
deſſen Gebrauch kein Geheimniß erwartet hatten.
ſ. G. 52.
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nach den naßen Sommern. Ein Beweiß, daß die
Naße hier nicht den mindeſten Einfluß auf dieſe

Gattung von Krankheit hat. Hingegen hat es die
Erfahrung ſo offt ſchon beſtattigt, daß nach einem

naßen Sonmimer viel alte Schaafe den Huſten be

kommen, viele an der Lunge Knoten kriegen und
an der Leber ebenfalls Verhartung bekommen,

wodurch denn das Schaaf faul im Leibe wird.

Da thut man denn bey ſolchem naßen Wetter ſehr

wohl, wenn man den Schaafen durch die Bank

aller g Tage Salz giebt, und unter jeder Metze
Dresdner Maaß 1 lb. Sal mirahile meugt, ſo wird

man bey dieſer Procedur keine dergleichen Erſchei—
nung gewabr werden. Wenn man Steinſalz an ſtatt

Kochſal; nehmen muß; welches eben ſo gut, iſt,

als das Kochſals, da nimmt man 7 lb. an ſtatt
einer Metze und laßt es groblich ſtoßen, ſodann
mengt man t lb. Sal mirabile darunter und gieſt

es wie gewohnlich in Salzrinnen den Schagfen

zu lecken.) l

Jch vermache hieneben obgedachtenilr Ver

machtnißnehmer noch ein ztes, namlich wie er:den

Cs5 Grinb
Auich dieß Faulkrankhelts-Geheimniß ſteht in allen

oronomifchen Offenbarungen derer, die keinen Geheim.
nißkram anlegten. Sreinſalz iſt beſſer, wie Kochſalz.
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Grind oder die Raude
Cur der auch wenn er (u— ſie) ſchon ſehr weit verbreitet

Raude. iſt, ſicher und auf das leichteſte heilen kann.

Vor allen Dingen iſt es doch nothig zu wißen, wor

an man dieſelbe erkennt.

Die Raude bey den Schaafen iſt eine ſo ge
fahrliche Krankheit, daß ſie ſo gar im Stande iſt,
eine ganze Heerde anzuſtecken. Eine Krankheit, denen

(der) die Schaafe unter allen Thieren am mehre

ſten unterworfen ſind. Denn wenn ſich gleich die
Schaferey in Gegenden befindet, die fur das

Schaafoieh uberhaupt gut ſind, und fur jede

Raſſe eine angemeſſene Behandlung beobachtet
wird, ſo iſt man doch nicht allemal im Stande,

bey dem beßten Futter dieſe Krankheit zu verhuten.

Denn ſobald die Feuchtigkeit des Schaafſchwei

ſes ranzigt wird, greift dieſe die Haut des
Thieres an und bringt ihr einen Hang raudig zu
werden. Thut man nun nicht dieſer Krankheit
Einhalt, ſobald ſich das erſte Merkmal davon
ſpuhren laßt; ſo verdirbt ſie die Wolle, daß ſolche

als
Wie der Schaafſchweiß ranziett werden kann, begrei

fen wir nicht. Mehr ſchadet die Unreinigkeit, die
bey ungeſpundeten oder ohne Eſchrig befindlichen Stall
len vom Hauſaamen herab und in die Wollt fallt.
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alsdann ausfallt; und die Raude verurſachet in
der Oberflache des Fleiſches Geſchwure, wodurch

am Ende Knochenfraß erfolgt und ſchlechterdings

das Schaaf ums Leben bringt.

Dieſes Uebel muß man ja ſogleich in ſeiner er

ſten Geburt erſticken, weil es ſonſt eine ganze

Heerde inficiret.
J

Sobald es der Schafer gewahr wird, daß
ein Schaaf ſich mit den Klauen oder Zehen krazet,

oder an den Wanden, Baumen, Raufen u. d. gl.
ſich reibt obs die Wolle an den Theilen des

Leibes, die das Thier mit ſeinen Klauen erreichen

kann, mit Kothe beſudelt hat, ob ſich Wollflocken,
die das Schaaf mit den Zahnen herum gerißen oder

mit den Klauen zerrieben haben konnte, am Fell

in Unordnung befinden, weil dergleichen Merk—

male ein Freßen oder Jucken an der Haut des Thie

res verurſachen. Sobald der Schafer dieſes ge—
wahr wird, ſo muß er gleich das Schaaf herneh

men und muß die Wolle auf die Seite drucken, wo

er dann auf die bloße Haut ſehen kann, und da
wird er es ſogleich gewahr werden, ob die Raude
die Urſache iſt, oder ob es von Flohen oder Schaaf

bocken herruhret. Jſt es ein Anfang von der
Raudte,



Raude, ſo wird er auf der Haut ſogleich kleine
Schuppen und Fglecken gewahr werden, die im

Anfange kleinen Blattern ahnlich ſehen, und in
der Folge eine grunliche Farbe bekommen, worin

nen ſich eine Scharfe befindet, welche brennt und

dieſes Jucken bey den Schaafen verurſachet. Die
ſogenannte trockne Raude juckt nicht, ob ſie ſich

gleich bey den Schaafen ſo geſchwind verbreitet,

als die fette Raude.

Gie iſt nicht ſo ſchadlich als die fette, und
ruhrt lediglich von einem verdorbenen Blute her.

Es iſt aber eben ſo nothig, ihr mit den namli

chen Mitteln zu begegnen.

Sobald nun der Schaafknecht nur einen oder

den andern von dieſen Zufallen wahrgenommen
hat, ſo muß er ellig eine Ader ofnen und ſich da

zu halten, das Heilmittel wider die Raude zu ge
brauchen. So lange die Raude noch nicht veral
tert oder eingewurzelt iſt, d. i. wenn ſie noch keine

Grinder hat, ſo kann man ſie mit einer Salbe

von Z lb. Schopſentalg,  lb. Leinohl, Zlb.
Kuhnohl ſehr leichte heilen. Das Talg wird vor—
her zerlaßen und ſobald es zerfloßen, ſo wird das

Lein
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Leinohl und Kuhnohl dazugegoßen und umge
rubrt und ſodann in einer ſteinernen Buchſe mit

Blaſe zugebunden verwahrt. Mit dieſer Salbe

kann man die Raude vollig heilen, wenn man
nur taglich einmal damit ſchmieret; und ehe man es

den Schaafen auf den raudigen Theil applizirtt,

ſo iſt erforderlich, daß der Schafer die Wolle auf

die Seite druckt: mit einem Meßer, welches
zweyſchneidigt iſt, muß er die Oberflache ſchaben

und ſodann die Salbe einreiben und dieſe alte Ge.
wohnheit nicht beybehalten, den leidenden Theil mit

einem Stuck Stein oder alter Topfſcherbe erſt boſe

zu machen, wie es ſehr offt ſchon geſchehen iſt, weil

dadurch leicht ein Bluten hervorgebracht werden
kann, die (das) auf jeden Fall die Cur verlangert.

Obige Salbe kann ohne Bedenken auf jeden Theil

des Leibes angebracht werden, ohne die Wolie wtg

zuſchneiden oder derſeiben zum Nachtheil zu ſeyn,
weil nichts in der Wolle zuruckbleibt. Die mau

cherley Salben und Schmieren, die hie und da
gebraucht werden, ſind theils ſehr ungereimt, theils

wegen der Geſundheit nicht anzubringen, wie z. B.

die aus dem Queckſilber, welche um ubler Fol

Ns. gen der Menſchheit willen ſchlechterdings.ver

Ns boten werden ſollte. Die aus dem Schwefel
iſt meines Erachtens nicht ganz zu verwerfen, noch

weni



wenigter ſchadblich, außer, daß ſie in der Wolle
einen ublen Geruch einige Zeit nach ſich laßt.

Ein eben ſo heilſames Mittei kann man ſich

bey dieſer Krankheit der Raude bedienen, welches

mit eben ſo wenigen Koſten verknupfet iſt, als die
vorbeſchriebene Salbt.

Man nimmt ein lb. Goldoder Silberglatte
und ſtoßt ſie ganz klarz zu dieſer Gold. oder Sil—

 berglatte thut man 1 Dresdner Kanne Weineßig,
 welches man in einem irdenen Topfe uber. dem
Feuer, bey beſtandigem Umnuhren mit einem hol

jernen Spatel ſo lange kochen haßt, bis 3 Theile
bavon eingekocht ſind. Eodannij nimmt man die

“oſes und gieſet es durchs Loſchpapiert und verwah

Z tet bieſesẽ durchgelaufetſe in eintm Giatz auf. Wenn

eman nun Gebrauch davon machen will, ſo nimmt

enair von dieſem Eutructo laturni (Bleyeßig) tLoth.
vDitſes giel man in din ößtel Vrunnch vder rein
5 Flußwaſſer welches alsdann zu einer Milch wird.

qa
VWoui' dieſem Bleywaßer, welches man allemal

geaieuhren muß, waſcht man den raudigen Theil

r

Jdes Vages einigemal, wodurch die Raude eben ſo

J

leicht, als mit drr vhrbeſchrigbenen Salbe geheilet

werden kann.

Sollte2 5  1 J—ue uul J—eene  t t luattr J

 ie 24 2  b



—S
Sollte nun die Raude durch Fahrloſtgkeit ſo

ſehr eingerißen ſeyn, daß man ſie nicht durch obige

Mittel und vorheriges Aderlaßen tilgen konnte, ſo

iſt es ein Zeichen, daß dieſes Uebel ſchon im Blute

fitzt und nun eben ſo nothwendig iſt, ihnen inner—

lich zu Hulfe zu kommen. Zu dieſem Ende giebt
man jedem Schaafe, weiches vernachlaßigt iſt,
alle Tage eine Taſſe vom nachſtehenden Pulver auf

Brod mit etwas wenig Salz vermiſcht, damit ſie
es lieber freßen. Dieſes Pulver beſtehet aus

2 lb. Schwefelblumen
Loth geſtoßenen rotben Myrrhen;
welches man ſich in der Apotheke gleich zuſammen

miſchen laßt, wo vorzuglich die Myrrhen recht
fein' geſtoßen ſeyn mußten, welches auch, nicht
uber z 6 Gr. kommt.

Von dieſem Pulver giebt man alle. Tage jedem

cSchaafe)  Queuntchen und fahrt einige Woghen
damit fort, ſo wird ſich dieſes Uebel, wenn man

ihm innen und außerlich begegnet, ohne ſonderliche
Schwierigkeiten verliehren; weiches ich aus elge

tier Erfahrung behaupten kann. *P.

ue tact4 nuue innn Dleßeh auth dat Ralidenmittel iſt in der dkondinlfchen egt

fenbarung AAngſt beſchrieben, m. ſ. viedevannt,
und die gedachten Mich. Meß Anzeigen.
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Dieß iſt nun das Geheimniß und wird ein Jeder
es um deſto mehr bewahren, weil man ſo viel Nutzen

davon hat, welches in alle Jahre fortgehet. Es
wußte es Niemand. Man konnte ganz Deutſchland
durchreiſen. Undankbar gegen die Vorſehung wurde

es ſeyn, ein ſolch nutzlich Vermachtniß mit Fußen
zu tretten. Warum ich aber dieſes Geheimniß und
mein Document in einem Vermachtniß vermache und

nicht verkaufe, geſchiehet deßhalb, weil es mir ſo

viel Geld gekoſtet hat, daß ich es zum Verkauf unter
etliche 1oo Thlr nicht verlaßen konnte. Denn der

Kauf uberlitfert einem Jedem das Recht zugleich mit,

damit zu machen, zu handeln, und zu wuchern wie
man will, (211)

Jhm, dem redlichen Vermachtnißnehmer, wer
hen;die g Thlr, die er zum Beßten der Armen undb

fur Koſten bey Fertigung des Vermachtniſſes ge

zablet hat, eiun ſehr geringer Aufwand ſeyn, da er
III

dagegen ſo viel Pro Conte jahrlich wieder erhalt,

znmal wo man mehr als eine Schaferey in Auf
ſicht hat. Da ich, ubrigens dieſes Vermachtniß

zum,Beßten einer milden Stiftung errichtet habe

und von derſelben Art Vermachtnißen bekannt iſt,
haß dazu nicht 7 Zeugetj, ſpndern 3 Zeugen, auch

nicht einmal ein Notatiuts erforderlich iſt, (N) ich auch

ſelbſt
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ſelbſt als Teſtator Verſtand, Fahigkeit und ſo viel
Litterariſche Kenntniß beſitze, daſſelbe ſelbſt eigen

nach meinem Willen zu verfertigen, ſo habe ich ſol—
ches ſelbſt verfertiget und durch Ünterſchrift dreyer

Zeugen beſtattigt“)

So geſchehen Goslar den 12ten Jenner, 1791.

(I.S.) D. Gottfried Ceberecht Maſius als Ceſtator.
(L.S.) C. Glappert, Zeuge.
(I.S.) Andreas Peter Arndt, Zeuge.
(L.St) G. Kunze, Schaafmeiſter und Zeuge.

Run hatte das Publicum allſo das, was es, nach

der Maſiuſiſchen Meynung, ſo ſtaunend erwarten ſol
len; aber man kann ſagen:

Parturinnt montes, naſeiturqve ridiculus mus:

Berge wollen gebahren, und eine Maus kom̃t
zur Welt! Daß Maſius vollig entlarvt wird,
hat er ſchon dadurch verdient, daß er von der Herab

ſetzung auf einen Thaler abſprung, und wieder Lou—
isdor

Jſt dieß das ganze Vermachtniß? O ja, und wir dan
ken dafuür, uberzeugen uns, ohne daß es der Ferr

TCeſtator Meeſe geſagt hatte, daß er Verſtant, gä
higkeit und ſo vtele littterariſche Kenntntß beſitze,

glauben auch, er habe deren mehr, als fur ein ſolches
clende Teſtament nothig ware!

D
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isdore arndten wollte: warum? exr wußte, daß, da
nicht viele Pranumerationsthaler eingehen wollten,

er mit abgedruckten Exemplarien nicht uber einigen

Groſchen Ladenpreis zu ehrlichen Buchhandlern zur
Leipziger Meſſe kommen durffte! Allſo ergriff er den

äuſerſten Pfiff, durch ein mit Doctorats- Untetſchrifft,

Zeugen und Siegel verſehenes Teſlament zu Marktt

zu ziehen.

Ob die Siegel der Zeugen ſammt der Unterſchrifft

ſo ganz richtig ſehen, wird man erſt dann entdecken,

wenn ein angefubrter Gekonom dem andern ſein
Driginal zu zeigen getrauet.

An dem Original, das mir zum beliebigen Ge
brauche mitgetheilet worden, iſts ſehr zweifelhaft:
wenigſtens iſt das lezte Siegel einem alten Rockknopfe

ſehr ahnlich. Ware es die Sache werth, ſo rieth ich

jemand an, ſeine Siegel in Kupfer ſtechen zu laſſen,
oder mir gezeichnet ohne oder mit Namensunterſchrifft

zuzuſenden: denn es mir ſo zu zeigen, verlauge ich

nicht, weil es mancher fur Schande halten durffte,
dieß Vermachtnis zu einer Zeit mit 1 Louisdor er—
kauft zu haben, da man Kurarten und Mittel gegen

das Drehen doch genuglich und ganz ohnintereſſirt

beſchreibt; wit die auf dem Tittelblatte benannte

Rie



RiemiſchReutteriſche ausfubrliche Praktik des

Drebſchaaftrokarirens und anbere dieſer vorange

gangene Schrifften ſattſam beweiſen.

Wie die Siegel in dem hier abgedruckten Exem—
plar beſchaffen ſeyen, will ich ein wenig ſchildern.

Des Herrn D. Maſius Unterſchrifft iſt wohl ohnzwei

felhaft mit ſeinem eigenen Siegel verſehen: bey C.
Glapperts Giegel ſieht man die Buchſtaben E. G.

das Arnd'ſche Siegel enthalt die Buchſtqben G. L. M.

und das vom Schaafmeiſter Kunze gleicht wie
geſagt einem Rockknopfe, an dem man neben herum

nur Punkte und in der Mitte ein Roschen ſieht, das

naturlicher Weiſe, da der Rockknopf erhaben gearbei.

tet iſt, hler verkehrt erſchelnt.

Eben ſo zweifelhaft iſt des Herrn Maſius Berech

nung vom 1200 ThlrKapital zu 6o Thlr Jntereſſen

S. 13; welches leicht darzuthun ware, da ein daſelbſt

nach zjahrigem Alter mit 2 Thlr angegebenes Schaaf
nicht zu 2 Thlr reinen Werthes, folglich zo Stuck

nicht als 6o Thlr Gewinnſt angenommien werden dur

fen; maaßen die Futterungskoſten von 3 Jahrenu. ſ. w.

erſt abgezogen werden muſſen, wenn man reinen Ge—

winn ſicher ſtellen will: allein wer wird mit Maſiu.
ſen ſich in einen okonomiſchen Streit einlaßen, zumal

D 2 er
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er ſeine Verfaßer, worauf er ſich bezieht uberhaupt,
und hierzun ganz beſonders unrichtig verſteht,
denn dieſe rechnen gewiß nicht ſo! Rur ſoviel ware

daher noch zu bemerken, daß daſelbſt (S. 13 in No. 3)

der zw. y.en Zeile im Original ſteht: meiner Schafereh;
da es wohl heiſen ſoll: einer? Wenn allſo Herr-M.

oder ſein Autor auf ſeiner Schaferey von zo St. jahr.

lich Go Thlr Verluſt hat, ſo bedauern wir ſie, und wun
ſchen, daß ſie ihr Geheimniß und Teſtament zur Ab

hulfe fur ſich allein gut nutzen mogen. Vom Verfaf
ſer verſprechen wir uns, er. werde ſein Werk wohl
kunftig frey von den Mangeln zu machen ſuchen, die er

ihm ſelbſt beſcheiden in ſeinem Briefe Beyl. No.7, zuge

ſteht; denn ſo ganz uneben iſt, manches was er hin u. wie

der ſchreibt, nicht, und laßt vermuthen, daß er nach Pru.

fung mehrerer Autoren und langwuhriger Praxis es

weiter bringen konne.) Bey allen Mangeln wurden wir
ſein Werk nicht ſo ſehr mißbilligen, nur daß ers fur

Ge
Sein Gebrauch des Glauberſalzes, ivovon wir S.

ao0 ſchon in der Anmerkung geredet, iſt ſehr gut, nur
hätte er uns ſagen ſollen, daß daſſelbe langſt im Ge
brauche ſeh. Man bekommt es zu Dresden in der
Salzniederlatze und macht kein Geheimniß aus ſei—
nem Nutzen. Vielmehr giebt man es wohlfeil um
2 Groſchen das Pfund, das aber in weniger Zeit um
die Halfte eintrocknet, und daher das altere nur in halb
ſs ſtarker Portion gegeben werden darf, wie das friſche

und dabey erhatt man auch eine gedriickte Anieige
welcher Gebrauch zu machen, und was fur Nutzen da

J ver

7



Geheimniß ausgeben wollte: dieß verdiente eine

Ruge.

Zum Schlufie will ich eine andere Verſicherung
binzufugen, die vielleicht manchem, der wohlthun

will, nicht gleichgultig ſeyn durfte. Jch entſage nam

lich allem Vortheile vom Verkaufe dieſes Teſta—
ments, uud widme das, was uber die Druck, und

andere Koſten eingehet, zu einigen Ermunterungs—

pramien fur einige Schafer, welche ſich zwiſchen hier

und kunftiger Oſtern 1792, beſonders ſignaliſiren,
durch gluckliche Saugetrokareuren die meiſten ihrer

Drehſchaafe wenn ſie wider ihre Vorſicht drehend
geworden, und ſie dieſes, ſo wie den Stich mit
dem Saugetrokar, glaubhafft beſcheinigen konnen

dergeſtallt hergeſtellt zu haben, daß ſie in ei—
nem halben Jabre nicht wieder drehend geworden

ſind. Denn das Schaaf, das unter dieſer Zeit nicht

eine zweyte Blaſe zur Reife bringt, wird in der Fol.
ge vollig ſicher dafur ſeyn; es kann gemaſtet und ge—

troſt gegeſſen werden: nur Schopſe oder Hammel ra
the ich an, langer gehen zu laſſen, nie aber die Stah

D 3 re
von zu erwarten ſey Das heißt wahrer Patriotismus;
aber die Maſtusſche Geldſchrapperev ſey ſie ſur
Reiche oder Arme iſt verabſcheuungswerth!
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re oder Widder noch weniger die Mutterſchaafe
zur Zucht zu widmen weil man wegen dem Erben

dieſes Uehels an ihre Lammer noch nicht ſo ganz

ſicher ſeyn will.

Endlich da viele Vermogende dieſe Schrifft kau—
fen, ſo wird es wohl manchen auf eine Louisdor zu

einem Nothpfennig an eine 83 jahrige Wittwe, die
ſchon 12 Jahre blind und taub, und dabey ſchon
ſthr kindiſch iſt, nicht ankommen: und zwar fur eine
ſolche, von deren unglucklichen Zuſtande ich mich ſelbſt

uberzeugt habe; deren Curator ihr ſo ſehr er ſei

ner eigenen zahlreichen Familie Unterhalt verſchaffen

muß ohnintreßirt an Handen gehet! Die auſer ih
rem Singen keinen andern Zeitvertreib hat, als
da ſie doch noch gern etwas arbeiten will ein we
nig ſtrickt (wiewobl naturlicher Weiſe dieſe Arbeit

von Tag zu Tag ſchlechter ausfallen muß, ſo, daß
Niemand, wer nicht gern giebt, etwas uber den

Werth des Garns dafur zahlen will.) Die einzige
kindiſche Nebenergotzung, ſo ſie noch hat, beſteht in

der Taſchenuhr, welche ſie von ihrem ſtel. Manne
noch hat und nicht verkaufen will, aber auch nicht

uber z Thaler werth iſt. Wird nun fur dieſe armt

Wittwe namentlich D. Pottin die paar Jahre hin
durch, als ſie noch zu leben hat, etwas an mich ſein

geſandt,



geſandt, ſo ſoll es ihr gewiſſenhaft ertheilt werden,
als die bis jetzt fur ſie an mich auf etliche Male aus

dem Leipz. Jntellig. Comtoir elngegangenen 19 Thlr

20 Groſchen“) ihr richtig zugekommen ſind; welches ſie

mir dieſer Tage punktlich ſelbſt verſicherte.

NAuf ſolche Art hatte der Herr D. Maſius und
Herr oton. Jnſpek. Gulke von Vermogenden lieber
freywillige Gaben, ſtatt mit Liſt erſchlichene Louis—

dore fur Wittwen und Waiſen erwarten ſollen; denn

Gceheimniße in der Oekonomie gelten nichts mehr.

Und ob wohl S. 17 und 18 die Geheimnißpul—
ver der Schafer billig gerugt worden, ſo vergaß) man

D 4 ſich4) Dle lezte, von dda mit 2 Thlr eingeſandte Wohlthat,

die ich einem meiner Gonner erzahlte, veranlaßte ſo—
gleich, daß er, ihr neuerdings 2 Species ſandte, ohne
dat geſagt werden durffte: von wem ſie kamen. So
ſorgt Gott fur die Nothleidenden, ohne eine Maſiuſiſche
Methode zu erwahlen!

Das Vertgeſſen iſt in dieſer Schrifft nichts ungewohnli
ches und durch die Meeſiſchen Einſchaltungen verdoppelt
worden: denn auf eben dieſer 17ten und 18sten Seite
vergaß man geleſen zu haben, was andre ſchon in Dreh
curen gethan haben, und will das Trepaniren der
Schaafe toranniſch nennen: gerade als wenn das Cre
pirenlaſſen nicht noch tyranniſcher ware? Doch dieß
beyſeyte: man muß niemand etwas ubel nehmen, was
einer nicht werſteht. Allein da die Herrn Schrifften
eitiren, ſo ſollten ſie doch wiſſen, daß und was in der
Sache ſchon von andern gethan worden ſey. Wiewohl
ich auch diefer Citation wegen den Herrn Gülke ganz frey

ſpreche;



ſich doch ſelbſt ich ſpreche: man; wieil manch—
mal kaum zu errathen iſt, ob der Teſtator Maſius

oder ſein Audor redet und trug ſelbſt Geheimniße
an. Allein die heutigen Dekonomen rufen ihnen zu:

Arcana ſind Narcana!

Beylage.
No. I.

Anfrage.
Wchon im Sept. 1789 kundigte die Glandenbergi
ſche hofbuchhandlung in Cothen ein Buch an,
welches, dem in offentlichen Blattern abgedruckten

Avertiſſement zu Folge, das Gebeimniß und viel
hundertmal erprobte Mittel wider die Krankheit der

dummen Schaafe ec. enthalten ſollte, und den Scha.
fereybeſitzern für Einen Ducaten auf Pranumeration

unge
ſpreche; denn er bekam meine Schrifften viel ſpather,
als ſein Aufſatz ſchon in Herrn Maſitus ruckhaltenden
Handen war und ich ihm die Soecietatsanzeigen ſandte.
er auch wie ſein eigenes Angeben in Beyl. No. 7,
darlegt erſt meint Encyclopädiet verlangte.

Man wunſchte, daß ich dieſes auch bekannt machen
moge: da der Gothaiſche Anzeitter im 44ten Stucke,
und das Zannöveriſche Magarin im 26ten Stucke
es gethan, ſo befolge ich dieſe Wunſche hierdurch ebemt
falls.



DE 57angeboten wurde. Vermuthlich mogten wenig oder

keine Ducaten eingelaufen ſeyn: daher wurde in der

Folge der Preis auf 1 Rthlr herabgeſetzt, und der
Pranumerationstermin bis zur Leipziger Oſtermeſſe

1790 verlangert. Es wollte noch nicht gehen, die
Leute wollten ihre Schaafe dumm behalten: daher
folgte eine neue Vermahnung, die zu meiner Ver—

wunderung im Jntelligenzblatte No. 15 der
deutſchen Zeitung 1790 ſtand, und folgendermaßen

lautet:

 nDa die im bevorſtehenden Sommer eintretende

Hitze viele Schaafe durch die Drehkrankheit dem Tode

aberliefern. wird, ſo wird zum Beßten deret, welche

bieſem Uebel durch Anſchaffung des von uns ange—

lundigten Buchs: Ueber die Drebkrankheit und
deßen ganzliche Vertilgung und durch Anwendung

der darinn angegebenen Mittel in Zeiten zuvor kom
men wollen, der Termin zur Subſcription mit 1

Rthlir hiermit bis zur Vollendung des Drucks ver—

langert. Da die Schuld hauptſachlich von nun an,
auf den Schafer und deſſen Vernachlaßigung fallt;

ſo iſt, da nun ein allgemeines Mittel da iſt, keine

Herrſchaft verbunden, den Verluſt der crepirten
Schaafe zu tragen, ſondern ſie kann den Gchafer ſo—

ſort Rechtens anhalten, daß er alle an dieſer Krank.

D 4 beit
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heit erepirten Schaafe erſetze.“ Cothen, den 29ſten

Marz 1790.
Glandenbergiſche Zofbuchhandlung.

Auch dieſes heroiſche Mittel ſchlug nicht an: die

Thaler blieben aus, wie die Ducaten; wie aus No.
14. Lit. f. des Anzrigers zu erſehen iſt. Nunmehr
ſteht in offentlichen Blattern folgende Ankundigung:

„Goslar. Ein auswartiger Menſchenfreund
laßt zum Beßten einer adtlichen Wittwe, die durch
mancherley Ungluck im 7jahrigen Kriege, ſonderlich

aber durch einen ſpielſuchtigen Ehemann in die tiefſte

Armuth und ſchmerzhafteſten Leiden gerathen iſt, an

Gutsbeſitzer und ſonſt Niemand anders, das ſchon

durch 6 Jahre lang als probat beſtatigte Geheimniß;

alle kLammer auf Schafereyen dahin zu bringen, daß

keines von denſelben elbiſch, oder dumm, oder
drebend wird, um tw Louisd'or verkaufen. Wer
ſeine heurigen Lammer in dieſe unheilbare todtliche
Krankheit nicht verfallen laßen will, muß es bald

verſchreiben, und es beſitzen, ehe die Lammer her—

aus gelaßen werden. Die Mittel, die er dazu kaufen

muß, ſind ſo einfach und wohlfeil, daß man mit

weni

Elbiſch, iſt wohl ſo viel wie albern?, ob dieſe hier
ſtehenden drey Namen unſre drenerley Eintheilungen
dieſes uebels, als: irrgehendes Drehen, irrgehen—
des Segeln, und irrgehendes Traben andeuten
ſolle, durfte nahrre Erlauterung erfodern.
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wenigen Groſchen zoo Stuck verwahren kann. Alle
Briefe und Gelder ſendet man an den Oekonomiein—

ſpector Roſe in Goslar, abzugeben auf der Markt.

ſtraße in dem Bayerſchen Hauſe. Mit umgehender
Poſt kann man es alle Zeit erhalten; aber Niemand

erhalt es, als der 1 Lonisd'or dafur eingeſendet hat.

Man erbalt ſich jahrlich bis zo Stuck Jabrlinge da-
mit, dieſe kann man zu Gelde. ſchlagen, und man

wird finden. daß man mit 1 Louisd'or jahrlich 9

Louisd'or profitirt s)
Da nun bekanntlich der Hr. Magiſter und Agent

Maſtus, oder Meeſe, jetzt die Geſchaffte der Glan
denbergiſchen Buchhaudlung verſiehet, und da er

laut No. 31 Lit. c. des Anzeigers ein Mitunterneh
mer des von Goslar aus verbreiteten Projects der

fur die Unternehmer ſeht profitablen Predigerwitt
wen-BucherVerſorgungs Anſialt iſt, allſo Colle
gen in Goslar hat: ob vielleicht das hier zum beßten

einer adelichen Wittwe angekundigte Geheimniß, die

Lammer vor der Dummheit zu bewahren, einerley

mit dem Glandenbergiſchen, und allſo Hr. M. Ma

fſius der auswartige Menſchenfreund iſt, der das
in Goslar verkaufen lattt, was er in Cothen durch
das, vom geweſenen Apotheker in Lunzenau nun

miehrigen Oekonomieinſpector zu Roſtin bey Soldin

in
ie

Gehr artis ealeulitt!



bo D
in der Neumark, Herrn Gulke erhaltene Manuſcript

von dieſem Geheimniß nicht an den Mann brinaen
konnte? dann waren die Schafereybeſitzer fur ihrt

Hartnackigkeit geſtraft, da ſie nun mit 1 Lonisd'or
bezablen mußen, was ſie fur rThlr haben konnten.
Jch bitte Sachkundige um Aufklarung dieſes Um—

ſtandes, ehe ich meint Lammer herauslaße, oder

meinen Louisd'or einſchicke.

Auch ein Schaferty-Beſitzer.

Beylage No. 2, aus Leipziger Zeitungen
77. Stuck 1791.

Eiin dieſe Ankundigung naher aufklarendes
Zeugniß.

6Vor einigen Wochen erhielt ich Endesbenannter von.

einem angeblichen Wittwen und Waiſen- Aſſecuranz
Comtoir in Goslar einen Brief, worinnen gemeldet

ward, daß bey ſelbigem ein teſtamentariſches Docu
ment uber 120o Thlr, nebſt Anweiſung zu 5 Procent

oder jahrlich 6Go Thlr Jntereſſen zu meinen Guuſten

niedergelegt ſey, und es werde nur zu deßſien Ausflo—

ſung 1 Louisd'or erfordert. Zufalliger Weiſe habe—

ich in der Gegend von Goslar einen alten bemittelten:

Freund, welchen ich leicht fur den Teſtierer, deſſen

Namen nicht genannt war, halten konnte, und ichn

ſchickte allſo das verlangte Geld. Kurz darauf er

villt
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hielt ich wirklich eine verſtegelte Schrift, vom 12.

Jan. 1791 datirt, die ein Vermachtniß genannt
ward, und der Teſtierer war Maſins. Dieſer
beruchtigte Namen allein zeigt, daß die ganze Sache ein

Betrug war. Jn dem mit bibliſchen Epruchen bos—
hafft und lacherlich ausſtafferten Documente ſtand

weiter nichts, als ein albernes Gebeimniß wider die

Dreohkrankheit der Schaafe, welches der ſaubere Te

ſtierer 1200 Thlr Capital anrechnet. Da das Do
cument ſo eingerichtet iſt, daß noch mehrere Perſonen

damit hintergaugen werden ſollen, ſo habe ich es fur

Pflicht gehalten, dieſe neue Art von Beutelſchneiderey

jenes ſchamloſen Betrugers offentlich bekannt zu ma

chen, zumal da ein obnlangſt in dieſen Zeitungen ge
ſtandenes Avertiſſement des Herrn von Germar auf
Mensdorf der Sache einige Glaubwurdigkeit verſchaf—

fen konnte. Ohne Zweifel iſt jenes Witwen. und

Waiſen- Jnſtitut, zu deßen Beßten der uberſchickte

Louisd'or gekommen ſeyn ſoll, eben ſo viel werth, als
das Vermachtniß ſeines Stiffters, der noch bey Leb—

ztiten ſeinen letzten Willen eroffnen laßt, und lebend
die Nutzung ſeines Teſtaments verzehrt. Wie wurde

dieſe Meeſe (denn das iſt eigentlich ſein Geſchlechts—

namen, den er in Maſius verwandelt hat,) ſich freuen,

noch mehrere gutherzige Vogel ins Garn zu locken.

T. G. Gerber,
Amisverwalter in Delitzſch.

Bey
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Beylage No. 3.
Copie des Atteſtats.

Auf Verlangen atteſtire hierdurch, der Wahrhelt

gemaß, daß mir der Herr Apotheker, Johann Frie—

drich Gulle, vom Jahre 1772 bis Michael 1775,
woſelbſt meine Pachtjahre, auf dem Ritterguthe Froh

burg, zu Ende gitngen, meine mit in Pacht gehabte
Schaferey vollig, von aller Drehkrankheit oder
Dummhheit befreyet hat. Deßieen zu Uhrkund habe

ich dieſes Atteſtat ausgeſtellet und eihzerhandig ge
und unterſchrieben, auch mein fuhrliches Petſchaft

vorgedruckt. Signatum Kohren den 7. Nov. 1789.

CL. S.) Auguſt Kluge.
Daß vor uns, denen Herrl. Blumneriſchen Ge—

richten zu Frohburg, heute, unten bemerkten Tages,

an ordentlicher Gerichtsſtelle
Herr Auguſt Kluge, vormaliger Ritterguths

Pachter allhier, und dermaliger Einwohner

zu Kohren,
in Perſon erſchietnen und ſich zu dem Jnhalt vorher

befindlichen von ihm unter heutigem Dato ausgeſtell-

ten Atteſtats, und daß er ſolches eigenbandig ge und

unterſchrieben habe, gerichtlich bekennet, ingleichen

daß derſelbe in der atteſtirten Zeit wurklich Pachter.

des Ritterguths Frohburg gtweſen; Solches wird
n von



von Uns, auf Verlangen unter Vordrucknng des
Gerichts,Siegels und meiner des hluſtitirrii eigen—
haudigen Unterſchrifft, bierdurch atteſtiren.

Sign. Schloß Frohburg, den 7. Nov. 1789.
(LS.) Serrlich Blumneriſche Gerichten

daſelbſt.
Chriſtian Gotthelf Wagner,

Iuſt. jur.

Beylage No. 4.
Cothen, den 10. Sept. 1789.

Ww. Hochebelgeb. melde auf Dero Geehrteſtes, mehr
nicht, als was ich habe erfahren konnen.

Herr Duchaine hat bisher in Grabzig gewobnt,
und Herr Schonert iſt bald hie bald da geweſen, lez-
terer hat ſich auch offt bier aufgehalten, denn er hat
hier einen Schwager den Herru Geheimdeſekretair Rit
ter, welcher Schonerts Schweſter hat. Er war im
1jébrigen Kriege Lieferant, oder Comiſſarius und
man ſagt: beyde Duchaine und Schonerr verbunden
mit noch andern, darunter auch große ESchwind'er
ſeyn ſollten, als Herr Baron von Hofmann, (den
der Furſt binnen 24 Stunden aus dem Lande tag—
te, welches Schickſal auch Herr von Horn traf,
Tages darauf, als der Furſt nach Ungarn abgereiſt
war, wards beyden bekannt gemacht, (ferner ein
Kaufmanu N. Ganſeler, und der hieſige Generalhaupt
ſchwindler Jude Bar, batten bisher ſich mit Lieferun—
gen von Getraide abgegeben und ſolches ins Kaiſ. ge
ſchafft. Und heute erfuhr ich: es ſey in Zerbſt ein
Aufſtand vor wenig Wochen geweſen Einer von die—
ſen Herren, (einige ſagen Herr Duchaine ſey es gewe
ſen  habe da im Gaſthofe eine lange Zeit loairt, und
endlich auch bey der Regierung um Erlaudniß Ge

E traide



65  ätralde aus dem Lande zu liefern, angehalten, ſie auch
bekommen; es haben aber ſolches die Unterthanen
ubel genommen, es hatten ſich ſodann Burger und
Bauern, auch hauptſachlich zoo Weiber zuſammen
rottirt, die den Mann, der Duchaine geweſen ſeyn
ſollte, ſogleich aus dem Lande gejagt batten.

Alle Briefe ubrigens, die nach Grobzig tgehen,
werden hieher nach Cothen addreßirt, weil das das
nachſte Poſtamt iſt, und an dieſen und jenen Freund
allhier abgegeben werden.

Uebrigens giebt es hier in dieſen Gegenden viel
okonomiſche Schwindler, das iſt der hieſige ſubtile
Mamene unk nntan  c-

—1 u vorwelche Schwindler man ſich ſehr in Acht zu nehmen hat.
Sobald ich mehr erfahre, ſchreibe ich wieder.

Empfeblen doch Ew. Hochedelgeb. wenn moglich,
doch ich meine nicht eigentlich empfehlen, ſondern
gedenken Sie doch bey Dero bekannten, daß bey uns
ein Werk, worinnen das leichteſte und achteſte Mittel
wider die Krankheit der dummen Schaafe bekannt
gemacht wird, mittelſt Pranumeration von 1 Ducat
berauskommen ſoll, und wurden mir Ew. Hochedel—
aeb. eine große Gefalligkeit erweiſen, wenn ich von
hhnen die Addreſſen der Jhnen bekannten Oekonomen
erhalten konnte, um an ſie dieſerhalb zu ſchreiben.
Jhren Schreiber dieſer Addreſſen, in Schleſten und an
dern Landern wohnender Oeconomen und Guths und
Herdenbeſitzer, wurde gern belohnen. Jch bitte ſehr
darum, und beharre mit großter Hochachtung.

Beylage No. 5.
Cothen den 27. Nov. 1789.Es iſt ein wahres Uebel, ſo Mißtrauen

der Weit herrſcht. Jch kann Jhnen nun den Mann

nen



nennen. Er iſt der Apotheker Gulke in Lunzenau.
Er maa ſich wohl auch durch das Werkchen etwas
aufhelfen wollen. Und bedenken Sie nur einmal, obh
es nicht Undank, wahrer Undank von den agroßen
Gutherbeſitzern ware, wenn ſie es dem Manne ver—
denken wollten, ſich mit ſemer Kunſt etwas aufzu
helfen. Leiden dann dieſelben nicht bisher einen
großern Schaden? 1 Ducaten ſoll zu viel ſeyn?
Undankbarets Publikum! der Mann hat viele Jahre
lang druber geforſcht, und nun ſoll er ſein Geheim
niß um ein Lauſegeld vhergeben, das ſoviel werth iſt?
Noch einmal undankbares Publikum! Jch babe
auf Jhr Schreiben dem Manne hefftig zugeſetzt, und er
hat mir nun aerichtliche Atteſtate zugeſendet, daß er
bie und dort Jahrt lang der Krankheit mit autem Er
folg verwebret habe. Hier lieat das gerichtliche At—
teſtat abſchrifftlich bey.“) Da leſen Gie ſelbſt. Er
bat aber gute Grunde, warum er mit ſeinem Namen
nicht offentlich dabey bekannt werden will. Z.E.

J.) Weil jeder Schmirackler eines jeden ehrlichen
Mannes Namen, der ohne Schminke und Betrug
auftritt, heut zu Tage beſchmierackelt.

2.) Wurden die Spotter ihm bald den Namen
Schaafdoktor, Schaafapotheker u. ſ. w. geben,
und er wurde

3.) bey ſeiner Apotheke durch ſolche dergleichen
gedruckte und ungedruckte Beſchimpfungen ver

liehren.
Jch beſchwore Sie demnach bey ihrer chriſtlichen

Religion, nach welcher wir keinem Menſchen ſchaden
ſollen, dem Manne ja nicht zu ſchaden. ſondern ſeinen
Namen bey ſich zu behalten. Mir ſollte es bis ins

2*) Beylage No. 4. E2“ Grab



66 EöGrob wehe thun. Jch kenne den Mann nicht von
Perion, noch ſouſt vorber; aber ich finde ſein Werk,
das ich in Handen habe, außerſt vernunftig, und
ihn nicht einem Duchaine und andern ſolchen Perſo—
nen gleichen. Konnen ſie ihn anders, nun dann adjeu.

Duchaine kam mit noch einemh. (Kabrun)nachGrob
zig, konnt. keinem Menſchen je recht ins Angeſicht ſehen,
war ſtets in einen Mantel gehullt, und trug einen run—
den Huth tief in die Augen gedruckt grußte keinen
Menſchen, dankte keinem Menſchen kam, um Hr.
Oberamtmañ Holzhauſen auszuhorchen, gab ſich nicht
bloß., Holzhauſen konnte ihm nicht trauen, und ließ
ſich daher auch nicht mit den beyden Herren ein. Er
iſt fort, und weiß ihn kein Menſch. Mann nennte
ſie in Grobzig durchweg ein paar Prahler, Windbeu
tel; ſo ſagen mir die Leute, ob er Verfaßer der ange
gebenen Schrifften iſt, weiß ich nicht.

Anbey ſende ein klein Pieschen, womit ich mich
gehorſamſt empfehle und meine Fehler zu pardoniren
bitte. Nun ſammeln Sie dem Manne auch etliche
Pranumeranten. Jch verharre mit beſtandigſter
Hochachtung etc.

N. S. Wann Sie nun allſo ſagen werden: ich
kenne den Mann mit Namen und Ort u. ſ. w. ſo wird
es Pranumeranten geben. Jch bitte Dieſelben darum
ſthr; denn ein Theil davon fließt auch mir zu.

Apropos. Anbey ein Zeddel von Duchainens
Hand. Er hat mir ihn am 7. Apr. zugeſchickt.

Beylage No. 6.
Cothen den s Jan 1790

wv Wohlgeb. melde ich in großter Eil bey erſtau—
nenden Geſchafften, 1.) daß Dero Briefe vermogend

gewt



—Se bgeweſen ſind, den Verfaſſer zu bewegen, daß er uns
das Mſerpt verkauft hat. Wir haben es um 200
Thlr angenommen, gebe Gott, daß wir glucklich fah—
ren: 2.) daß der Verfaſſer ſchon in ſeinem Manuſcrpt
alles hatte, was Sie in Dero Anzeige gedacht hatten,
und daß er Jhnen mit dem Blalenbandwurm recht
giebt, aber. eben durch ſeine Mittel und Verfabren
verhindert, daß dergleichen Wurm gar nicht entſteht,
mithin allſo dieſe Krankheit vollig ausgerottet wird;
3.) daß wir dahero nun auch uns freuen, Jhrem
freundſchaftlichen Rath zu ſatisfaciren, und die Pra—
numeration ſtatt i Ducat auf 1 Tblr geſetzt haben.
4.) daß wir Jhnen fur Jhre gutige Unterſchrifft im
Jntelligenzblatte einſtweilen ergebenſt danken, und
Sie nun um deſtomehr bitten, uns gutigſt Pranume—
ration zn ſchaffen, oder nur ſichre Subſcribenten.
Soviel heute, nachſtens ein mehreres. Verharre mit
allergroßeſter Hochachtung

Ew. ec.

Beylage No. 6G.
Auszuge aus Herrn Gulke's Briefen.

Lunzenau den »7 Deebr 1789
8

netro ſo freundſchafftliche Zuſchrift, vtrdient mehr
denn Achtung und Antwort. Jch habe ſogleich auf
Dero gutigen Brief nach Cothen geſchrieben, habe ts
dem H. Maſius freygeſtellt, und zugleich die Erinne—
rung gemacht, daß es bis Februar muſſe verſchoben
werden, wenn Hr. M. Jhnen das Mſcpt. zuſenden
wollte. Da ich in Dero Aufrichtigkeit keinen Zweifel
ſetze, ſo babe ich es dem Hr. M. frengeſtellt und ge—
ſagt, daß ich die Zuſatze von Jhnen gerne billige,
weil ich Dero Kenntniß in vieler Art ſchon kenne, und

E3 die

M. Maſius.
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und die Abanderungen in ſo ferne geſtalte, die nicht
ſchnur ſtracks wider meine Meynung ſind. Wenn
dieß geſchehn, ſo wurde ich iugleich um Dero Be
kanntmachuug im Jntelligenzblatt und L. Zeitun een
bitten, welches darum verzogert ware, weil verſchie
dene Oekonomen es gewunſchet, daß Dero Gutach—
ten es um ſo wahrer machte. Fur dieſe Muhe und
Beſorqung wurde ich auſerſt in der Bezahlung er
kenntlich ſeyn. Daß ich meinen Ramen nicht nenne,
geſchiehet, weil ich ben dem Hrn. Gn in Reage
wiſſermaßen in Gehalt ſtehe, und dieſer es nicht wiſ—
ſen ſoll. Daß Herr Maſius im Avertiſſement geſagt
hae: von 9 Heerden; iſt ein Zuſatz, der mich ſehr
befremder und verdroßen hat, weil ich nicht das
gemeynt bin. Die Hordenſutterung iſt und beruhet
auf Gruuden des Hr. Geh. Rath v. Kleefeld, des
Franzoſiſchen Hr. Daubenton und des Hr. Zolxhau
ſen, welche ich fur Gewehrmanner giltig genug hal
te. Jch habe dabey geſagt, daß Futter das einzige
nothwendige weſentliche Stuck ſey, und bewieſen:
daß es leicht angehet, wenn man ſeine Trifft verkauf—
fen kann; (welches ſchon der Fall hier herum mehr
als einmal geweſen iſt,) daß es iedem Guthsherrn,
wenn dieß voran gegangen, moglich ſeh, u. ſ. m.
Die Stallfutterung des Rindviehes habe ich auch
allen ſo ſehr empfohlen, welches hier bey und in
Reog ſchon 3 Jahre mit dem beßten Erfolge voll
fuhret iſt, und an ſtatt ſonſt 36 Kuhe zu halten, ſind
ſeit 3 Jahren 63 Stuck Meikkuhe, die alle wie gema
ſtet ünd, und nie ausgetrieben werden. Dieſe Wirth
ſchaft keane ih ganz, und die Herren G“ brauchen
mich, um Kammeralwißenſchaften und Chymiſche
Kenntniß zu erlernen, ſchon 3 Jahre, ſo lange haben
ſie die Herrſchafft. Die Entſtehungsurſachen dieſer
Krankheit, ſo weitlauftig abzuſchildern, iſt nicht mei
ne Abſicht geweſen, weil ich bey den Sectionen kein

Dia



diarium gehalten, wohl aber von den Herren Gen
öllige Gewalt uber ihre Schaferey habe, ob ſie ſchon
s nicht offentlich haben wollen. Jhre Meynung
ommt ziemlich mit meiner uberein. Daß ich aber
chon vollige dumme Schaafe heilen worlte, werde
ch nie geſagt haben, noch weniger unternehmen.
Wohl aber kann ich mit Wahrhen behaupten, wer
ich meiner Vorſchrift gemaß verbalt, daß der nie
nals weiche bekommen wird, und daher Jhre Mey
ning mit meiner uberein kommt, daß Praſervauve
as einzige Mittel ſey, ſich von dieſem Uebel ganz zu
efrehyen. Dieß iſt meine Meynung eben ſo gut als
urative. Meynen Sie num, daß Jhr qutiges Em—
fehlen neuerdings, mir die Anzahl der Prauumeran
en an zoo, wo Hr. M. 100 und ich noch alle Koſten
ahlen muß, berbey ſchaffen wurde? oderr ſetze ich es
erab zu  Ducaten? oder verkaufe es Hr. Maſius,
ur nicht nach dem Preiſe, wie er mir den Vorſchlag
ſethan, um 100 Thlr., weil ich ſchon 40o Thlr. da
ur gehabt, und nun nicht wieder bekommen kann,
veil es ſchon in andern Handen iſt? oder laße ich den
kermin herankommen, und warte, wie es ausfallt,
veil ich doch wahrſcheinlich beßer wegkomme, als
enn ich zur Oſtermeſſe 100 J'lr nehmne. Dero gu
tun Rath brauche ich hier hochſt nöthig, in wieterne
h mich verbeßere, das müſſen Sie, da Sie ein
roßer GSeribent ſind, beßer, als ich, wiſſen. Ue—
etrhaupt. weiß ich nicht, ob man auch von einem
zuchhandler, der nicht redlich denkt, (ich meyne juſt
icht H. M.) hintergangen werden. kann, oder ob
der Buchhandier ſeinen Debit ins Manual eintragt.
)ießß mogte ich doch atrne wiſſen. Uevberhaupt iſt
ir Dero Bekanntſchafft ääuſerſt wichtig, zumal da
h gerne als Oekonomieinſpector oder Amtsverwalter
ne Verſorgung zu haben wunſchte

Wur—
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Wurden Ew. ee. mirreine ſolche Station, die der

Sache angemeßen ware, und wo ich ein ehrlicher Mann

mit bleiben konnte, verſchaffen, woran ich ſchwerlich
zweifle; ſo koönnten Dieſelben von mir ein gutes
Douceur erwarten, es ſeyh auch wo es wolle.“
funzenau den 26 Marz 1790.

„Jch bedauere techt ſehr, daß ich nicht von De—
ro ſo gefalligem Rath habe koönnen Gebrauch machen.

—oſrenlich beſſer. Was kann es nun helfen. Jch
komme  ins Preußiſche auf ein großts Guth als Oe
konomieinſpector mit 2oo Thlr Gehalt und freyer
Allunentation. Da mir nun Dero Encyclopadie als
ein ſehr brauchbares Buch anempfohlen iſt, und wel—
ches mir beſonders der Hr. Paſtor Heeke aus Scho—
nerſtedt angeprieſen hat; ſo erſuche Ew. darum x.

Roſtin bey Soldin in der Neumark den 26. Junh 1790.

„Mit H magſtius in Cothen bin ich ganz unzu
frieden, und alle ſeine Einrucken in die Zeitungen,
wegen den Schafern, iſt mir ganz unbekannt, uud
die Bezahlung habe ich auf Papier, wo ich 100
Thlr erhalten ſoll? Jch nekme mich der Sache gar
nicht mehr an, es mag geben wie es will, ohner
achtet ich ihm viel Gluck wunſche, und gerne geſebhen
hatte, wenn er Jhrem guten Rarh gefolget hattt;
er konnte es noch thun, weil noch viel. fehit, ſo ihm
dienlich ſeyn konnte: da ich nichi ſowohl auf Ent
ſtebung dieſes Uebels mich hergemacht habe, ſondern
nur geſagt, wie es verbuthet werden konnte und
mußite. Thun Sie ſo wohl und ſchreiben an ihn, ob
er ſich Jhres Rathe nicht noch bedienen wollte: da
ich nichts dawider pabe.“ rc. ac. Gulke.
VNoch ein Motto fur den H. Verf. ſteht im z9 St. Hanov.

Magazin 179t,
Anekdote vom Beinbruch.
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